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Die Handlung ſpielt im 1 1521 nach dem N 

Pfaffenſturm in Erfurt. 


I. Akt. 


(Vorſaal im Rathauſe zu Erfurt. Links eine Türe, rechts ein 
Erkerfenſter. In der Mitte ebenfalls eine Türe, die in das 
Sitzungszimmer des Rates führt, in welches man beim Oeffnen 

der Türe ein wenig hineinſieht. 
Leonore und Julie ſind mit Reinigungsarbeiten beſchäftigt. 
Julie im Zimmer ſtaubt Schränke und Tiſch ab, Leonore im 
Erker ſieht verträumt zum Fenſter hinaus; zieht dann einen 
Zettel aus dem Buſen, von welchem ſie mit Anzeichen der Freude 

lieſt; man ſieht, wie ſie Worte vor ſich hin ſpricht.) 
Julie 
(die ſie beobachtet): 

Was hat das Mädel nur, ſpricht mit ſich ſelber fort, 
In Träumen lebt ſie ſtets, wird immer bläſſer. 
Die iſt verliebt, da ſteckt ein Mann dahinter! 
Doch wer kann's ſein? Der Schwenk, der Ratsherr? 
Hofieren tut er ihr ſchon lange, doch fie, 
Sie ſcheint ſich nichts aus ihm zu machen. 
Na, warte nur, jetzt geht ein Licht mir auf, 
Der Hutten iſt's, der lockere Geſell'. 
Das Rittertum, das ſteigt dem Mädel zu Kopfe. 
Julie, gib acht, denn das mußt du verhüten. 

(Stellt einen Stuhl feſt nieder.) 

Leonore 
(zuſammenfahrend): 


Ach Gott, was gibt's, haſt du mich jetzt erſchreckt! 


Juli: 
Nichts gibt's, die Stühle ſind ſo ſchwer. 


Leonore 
(noch immer zerſtreut): 
Ja, ſie ſind ſchwer. 
Julie 
(jeufat): 
So ſchwer doch nicht, wie unſere Sorgen. 


Leonore 

(fort zerſtreut): 
Welche Sorgen? 

Jus 

Da fahre doch der Teufel drein! 
Das Fräulein frägt noch: Welche Sorgen! 
Natürlich ſie, ſie lebt im Paradieſe, 
Was kümmert ſie denn Erfurts Schickſal! 
Die Friedensſtadt, ſo nannte man ſie früher, 
Ein Ehrenname wars, denn ſolche Ordnung, 
Die war in keiner andern Stadt zu finden, 
Da herrſchte Recht und glücklich war ein jeder, 
Doch jetzt, wie ſieht's denn jetzt in Erfurt aus? 
ne nette Friedensſtadt, wo auf die Gaſſe 
Sich man nicht traut, das Plündern und das Stehlen 
So Sitte iſt, wie früher war das Beten. 
Nicht einen Tag iſt man des Lebens ſicher. 
Was taten uns die Katholiken? 
Weil feſt ſie hielten an dem alten Glauben, 
Meinſt, deshalb hat man ſie vertrieben, nein, 
Der Brotneid war's, mir machen ſie nichts weiß, 
Die Zünftler all mit ihren ſchönen Worten, 
Befreiung nennen ſie's vom Mainz'ſchen Joche, 
Das reine Chriſtentum, das predigen ſie 
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Und treiben aus der Stadt die beiten Bürger. 
Mit ihrem Gelde wollen fie ſich mäſten, 
In ihre Stellen ſetzen, ja ſo iſt's, wenn früher 
Einen Geiſtlichen man ſah, da beugte man 
Sich tief und küßte ſeine Hände. 
Und jetzt hat man ſie aus der Stadt gejagt, 
Iſt's nicht ein Jammer, ſag's doch ehrlich! 

Leonore: 
Ach ja! 

ö 

Ach ja, ſo ſpricht des Bürgermeiſters Tochter. 
Aufruhr iſt in der Stadt, kein Menſch weiß ſich zu raten. 
In wenig Tagen haben wir vielleicht den Krieg. 
Das gnäd'ge Fräulein aber ſagt: „Ach ja“, 
Und träumt von ihrem Herrn von Hutten, 
Dem edlen Ritter und dem großen Dichter. 


Leonore: 
Was ſprichſt du da, treib' deinen Spott wo anders, 
Ein Ritter iſt er, das kann niemand leugnen, 
Wie wenig leben in der Chriſtenheit, 
Gegen jedes Unrecht zog er noch zu Felde. 
In jedem Kampfe zeigt' er ſich als Held. 
Ein großer Dichter, ja das iſt er wirklich! 
Wenn er's nicht wäre, hätte nicht der Kaiſer 
Die Dichterkrone ihm geſetzt auf's Haupt. 
Julie: 
Was kümmert's mich, von mir aus ſoll er dichten, 
So viel er will, nur dich laſſ' er in Ruh, 
Verdreh' den Kopf dir nicht mit ſeinem Dichten. 
Leonore 
(verlegen): 
Was weißt denn du, was willſt du damit ſagen? 


Jütte 
Das Fräulein hält die andern wohl für dumm; 
Glaubſt' denn, man merkt nicht dein verträumtes Weſen? 
Ach, Lorchen, haſt mir ſonſt doch ſtets vertraut, 
Wer meint's denn beſſer wohl mit dir als ich? 
Nicht wahr, er ſchrieb dir einen Brief, der Hutten? 


Leonore: 
Vielleicht war er's — woher ſoll ich das wiſſen? 


lie 
Du meinſt, ich wäre blind. Seit er in Erfurt, 
Hat er für dich allein nur Augen, 
Und jedes zweite Wort beim gnäd'gen Fräulein 
Heißt immer nur: Ulrich von Hutten. 
Sag's ehrlich doch, du biſt in ihn verliebt! 


Leonore: 

Ja! 

| SILVER; 
Ja, jagt fie jo, als würde ſie gefragt, 
Ob's Eſſenszeit ſchon wär', ob das Gemüſe gar. 
Das tut nicht gut, ein Bürgermädel und ein Ritter. 
Und ſo ein Ritter noch, das liederlichſte Tuch — — 
Was ſchreibt er denn, der liebe Herr von Hutten? 


Leonore 
(gibt ihr den Zettel): 
Lies! 
Jule; 
Lies, ſagt ſie mir. Kann ich denn leſen? 
Es iſt nimmer recht, wie du es treibſt! 
Das macht die Bildung bei den jungen Mädchen, 
Der Hochmut packt ſie, weil ſie leſen können. 
Und wozu lernen ſie's — für ihre Liebesbriefe — 
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Und wegen der Antwort lernen, fie auch ſchreiben. 

Am Ende machſt du nächſtens auch Gedichte? 

Es fehlt nur noch, daß ihr lateiniſch lernt; 

Dann könnt' als Doktor ihr herumſpazieren. 

Ja, glaubſt du denn, es frägt ein Mann, 

Der's ehrlich meint, nach deiner Bildung? 

Kannſt du ihm recht nur ſeine Klöſſe machen 

Und haſt ein hübſch' Geſicht — er will nichts weiter. 
Und der Herr Ulrich gar. Glaubſt, dem liegt was an 
Bildung? 
Im Gegenteil, die Dummen ſind ihm lieber, 

Die kriegt viel leichter er herum. 

Der ſoll nur wieder dir ſo einen Zettel . 


Leonore 
| (einfallend): 
Nicht wahr, er hat's gebracht, du weißt es? 
Jule: 
Natürlich bracht' er ihn, das weißt du beſſer doch. 
Leonore 
(ihr um den Hals fallend): 
Du Gute, haſt ihn in den Korb gelegt, 
Damit ich ihn nur ſicher finde! 
Woher denn könnte Hutten ſonſt es wiſſen, 
Daß ich den Korb dort täglich leere? 
ae 
Du biſt ſchon ganz verrückt, mein liebes Mädel. 
Sonſt fehlte nichts — ich dieſem Lumpen helfen! 
Ja, helfen werd' ich ihm, ich werd' ihm Füße machen, 
Der Herr von Hutten ſoll an mich noch denken. 
Biſt du bald fertig? Ich muß kochen gehen; 
Komm' dann mir nach, kannſt mir ein bißchen helf en. 
(Ab.) 


(Nachdem fie abgegangen, zieht Leonore den Zettel hervor und 
beginnt wieder zu leſen, zuerſt leiſe, dann halblaut): 
Ich glaub' an dich und an das Licht 
Der Stern' in deinem Angeſicht, 
Der Fackeln meines Lebens, 
Der Ziele meines Strebens. 
(Während ſie lieſt, tritt der Schreiber ein mit einem Packe Schriften 
unter dem Arme. Als er Leonore das Gedicht leſen ſieht, wird er 
rieſig verlegen. Eine Schrift fällt ihm zu Boden. Leonore hört 
das Fallen, unterbricht das Leſen, wendet ſich um und verbirgt 
den Zettel.) 

Schreiber 

(ſehr verlegen): 
Bitt' um Verzeihung, Fräulein, wenn ich ſtöre — 
bückt ſich nach der Schrift, während er ſie aufhebt, fallen ihm 
noch andere Akten herunter.) 


Leonore 
(war zuerſt erſchreckt, als ſie ſieht, daß es der Schreiber iſt, ſieht 
ſie ihm lachend zu): 
Oh, der Herr Schreiber! 
(ihn neckend) 
Ja, was fällt ihm ein, 
So geht er um mit Erfurts Akten? 
Die Kleiderordnung liegt gewiß im Staube, 
Oder gar vielleicht des Rates Rechnung. 
Na, wenn jetzt ſo die Ratsherrn kämen! 
Soll ich's dem Vater ſagen oder nicht? 
Wenn er ſchön bittet, will ich d'rüber ſchweigen. 
Schreiber 
(am Boden kniend): 


Ich bitte, Fräulein, ſagt es nicht. 
Vor euch gerade muß mir das paſſieren! — 
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Leonore 
(ſcherzend): 
So habt vor mir ihr ſolche Angſt? Nun ſeht, 
Weil ihr gebeten, will ich euch jetzt helfen. 

(Kniet ebenfalls nieder und hebt Schriften auf; lieſt eine:) 
Sintemalen, alldieweilen ein hoher Rat beſchloſſen hat — 
Iſt das langweilig, ſchreibt ihr immer ſo? 

Könnt ihr's nicht anders? Schreibt's in Verſen! 
Schreiber 
(verblüfft): 
Das geht doch nicht, das ſind ja Akten. 
Leonore: 
Es ginge ſchon, wenn ihr es könntet. 
G'rad' als ihr eintrat’, las ich eben Verſe, 
Die Herr von Hutten ſchenkte meiner — Freundin. 
(zieht den Zettel hervor und lieſt) 
An was ich glaub', werd' ich gefragt, 
Ob an die alten Lehren. 
Und ſag' ich ja, werd' ich geplagt, 
Zum Neuen mich zu bekehren. 
Und ſag' ich nein, ſo grollen mir, 
Die zum alten Glauben ſchwören. 
Dort ſoll ich ſein und wieder hier — 
Wem ſoll ich zugehören? 
Klingt das nicht anders wohl als 


(ſpottend) 
„Sintemalen 


Beſchloß der hohe Rat und ſchrieb der Schreiber“? 
Wenn ihr ſo ſchriebt, verſpräch' ich euch, 
Ich würde eure Akten immer leſen! 

Schreiber 


(aufſtehend; den Pack Schriften mit beiden Händen umklammernd; 
einige fallen wieder hinunter; verwirrt): 


Und von Herrn Hutten, ſagt, iſt dies Gedicht? 
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Leonore: 
Ich weiß nicht ſicher, doch vermut' ich's, 
Die Freundin hat mir's nicht geſchrieben, 
Doch kann ein anderer ſo nicht dichten. 
Umſonſt hätt' nicht die Dichterkrone 
Der Kaiſer ſelbſt ihm aufgeſetzt. 
Alſo, wollt ihr meine Gunſt erwerben, 
So lernt von ihm Gedichte machen! 


Schreiber 
(freudig): 

Und wenn ich's kann, dann darf ich kommen 

Und bringen ſie, ihr werd' ſie leſen? 
Leonore 

(ſchäckernd): 

Das dürfet ihr, und wenn ſie gut ſind, 

Dann werd' ich mich vor euch verneigen 

Und werde ſagen: Hier, Herr Schreiber, 

Habt meine Hand und ſeid mein Freund. 

Und werd' im Herzen euch verehren. 
Schreiber 
(unterbrechend): 

Iſt Wahrheit dies, ihr wollt das, Fräulein? 
Leonore: 

Was ich verſpreche, pflege ich zu halten. 
Schreiber 

(will ihre Hand faſſen, Leonore entzieht ſie ihm). 

Leonore: 

Was glaubt ihr denn, erſt lernet dichten! 

Und jetzt ſputet euch — ſonſt erzähl' ich — 

(weiſt auf den Boden, Schreiber nimmt den Reſt auf, Leonore 

macht ſo, als ob ſie aus dem Fenſter ſähe) 
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Da kommt gerad’ Herr Ratsherr Schwenk! 


Wie der Schreiber den Namen hört, läuft er eilig unter dem 
Lachen Leonorens ins Ratszimmer.) 
(Beim Oeffnen der Tür kommt Hutten aus dem ce 
Schreiber verbeugt ſich und verſchwindet.) 


Hatten 
(Leonore begrüßend): 
Fräulein allein, das trifft ſich herrlich; 
Gar ernſte Dinge möcht' ich mit euch ſprechen — 
(Julie iſt inzwiſchen eingetreten und argwöhniſch, ohne daß er 
ſie bemerkte, hinter ihn getreten.) 
Julie: 
Das wird was rechtes ſein, da bin ich ſehr begierig, 
Die fahren gut, die euren Worten glauben. 
Hutten: 
Ach, Jungfer Julie, ihr auch hier? 
Ich ſah euch nicht. Mein ſchönſtes Kompliment! 
Ich denk', ihr zweifelt nicht an meiner Ehrlichkeit? 
Sagt, hab' ich jemals euch geſchmeichelt? 
Sure: 
Geſchmeichelt, nein, ein Grobian ſeid ihr! 
Statt Dichten lernt erſt feine Sitten. 
Hutten: 
Ach Fräulein, wollt' i her mir fie lehren, 
Kein Schüler war noch ſo gelehrig. 
Leonore 
(verlegen): 
Was könnte euch ich wohl denn lehren — 
Viel lieber möcht' von euch ich lernen. 
Hukten 
(faßt ſie bei den Händen): 
Ihr wolltet wirklich, Fräulein? — Jungfer Julie, 
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Seht ihr das Wetter dorten kommen? Eilt 
Zu ſchließen draußen alle Fenſter! 
Julie: 
Gebt nur fein acht, daß nicht der Wind 
Euch fortbläſt, ihr ſeid leichte Ware. 
Doch habt ihr recht — komm mit mir, Leonore! 
Leonore: 
Geh' nur, ich folge gleich dir nach. 
(Ablenkend:) 
Herr Ritter, ſagt, glaubt ihr Erfolg zu haben, 
Stand günſtig drinnen eure Sache? 
Hatten: 
Ich glaub's nicht nur, ich weiß es ſicher; 
D'rum hat der Kurfürſt ja auch mich geſandt, 
Der Erfurt kennt und ſeine wackern Bürger. 
Der Rat ſieht ein, daß mein edler Herr 
Nichts anderes verlangt, als was recht und billig. 
Vier Kirchen werden eingeräumt den Katholiken, 
In die Zünfte werden ſie wieder aufgenommen, 
Alles zurückbezahlt, was ſie beſeſſen. 
Beraten wird nur noch, wieviele Söldner 
Sollt' Erfurt ſtellen für den Türkenkrieg. 
Wo ſolche Einſicht herrſcht, da iſt gut weilen; 
Denn Frieden braucht im Inneren das Land, 
Soll gegen außen es erfolgreich kämpfen. 
Ja, es verdient den Namen Friedensſtadt 
Erfurt, wie keine andere im Reich, 
Ich wußt's voraus und hab's darum gewagt. 
Ihr Frauen, jetzt kommt eine gold'ne Zeit, 
Es blüht die Wiſſenſchaft, eine Luſt iſt es zu leben. 
Julie: 
Das nennt ihr Blüh'n in Wiſſenſchaft, wenn zehn 
Mit großen Brillen ſchreiben dicke Bücher, 
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Und hundert andre leſen, was ſie ſchreiben? 
Und täglich werden es mehr, der ganze Tag vergeht, 
Nicht ſertig wird man mit dem Stauben. 
Nun iſt's nicht wahr? 
(zu Hutten) 
Von euch ſelbſt gibt es Bücher. 
Und die verdammte Druckerei hat noch gefehlt, 
Der Gutenberg, hätt ich ihn hier, ich wollt — 
(macht eine drohende Bewegung. In Wut zu Hutten:) 
Ich wünſchte allen nur, die Bücher ſchreiben, 
Daß ihre Bücher ſie auch ſtauben müßten, 
Ich wett', ſie gäben bald das Schreiben auf. 
(Paracelſus tritt ein, mit dem Schwerte an der Seite.) 
Was iſt das für ein Menſch, Gott ſchaut der närriſch aus, 
Ein Bücherwurm, umgürtet mit dem Schwert! 


(Barſch) 
Wen ſucht ihr hier, was habt ihr da zu ſchaffen? 


Hutten: 
Täuſcht mich das Auge nicht, ſo iſt es Hohenheim. 
Paracelſus, alter Freund, ſeid mir gegrüßt! 
f Paracelſus 
(ſeine Hand ergreifend): 
Ulrich von Hutten, lang, lang iſt's her, 
Daß wir uns trafen, grüß euch Gott! 
Hutten: 
Seht, dieſer Mann, ihr lieben Frauen, 
Iſt der berühmte Doktor Paracelſus. 
(Julie ſchlägt ein Kreuz.) 


Habt ihr ein Leid, er wird es heilen, 


Geheimnis bringt er an den Tag, 
Er kündet euch, was ſchon vergangen, 
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Blickt in die Zukunft, macht euch Gold 

Aus Kupfer, altem Eiſen — gebt es ihm. | 
Das Leben verlängert er euch um hundert Jahre, 
Den Stein der Weiſen find't er ſicher, 

Falls er ihn nicht ſchon hat gefunden — — 


Paracelſus: 
Ihr ſeid der alte Spötter noch, 
Als den ich euch ſeit langem kenne. 

(Zu den Frauen:) 
Doch iſt er brav und gut; mit Stolz 
Nenn' ich mich deshalb ſeinen Freund, 
Und was er ſagt, ich wollt' ich könnt's, 
Ihr würdet ſicher auch es nicht bedauern. 
Doch, Hutten, ſagt, wer ſind die Frauen, 
Damit ich ihnen Reverenz erweiſe? 


e 
Das iſt des Bürgermeiſters holde Tochter. 
Saht ihr was Schön'res ſchon in einem Lande? 
Seht ihr Geſichtchen weiß und rot, 
Ihr ſchlankes Händchen; klug iſt ſie wie keine 
Und ſittſam auch, hat nur den einz'gen Fehler, 
Behandelt einen armen Ritter ſchlecht — 
Leonore: 
Der Ritter verdient's, wenn er ſo ſchmeichelt. 
Paracelſus 
(ſich verneigend): 
Ich glaube alles, was er ſagt, auf's Wort. 
Jul 
Kann mir es denken, daß ihr auch ſo flunkert, 
Umſonſt iſt er nicht euer Freund. 
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Hütten: 
Und ſeht, das iſt das zarte Weſen, 
Das ſie betreut, ganz ſo als wie im Märchen 
Prinzeſſinnen bewachet ſind von Drachen. 
Gleich ihnen weiſt ſie ihre Zähne 
Einem jeden, der der Schönen naht. 
Und, Paracelſus, wißt, leicht iſt's mit Drachen kämpſen, 
Will der euch freſſen, durchbohrt ihn euer Schwert, 
Doch dieſer Frauenmund, der ißt nicht nur, 
Der redet auch und redet euch zu tot! 
Suhte: 
Gott wird euch euren Uebermut noch ſtrafen! 
Es ſei verwünſcht der Tag, wo ihr nach Erfurt kamt. 
Ich möchte nur, daß man bald Füße machte, 
Euch und dem Packe, das Freund euch nennt! 
Gütlen: 
Ich eile, eure Wünſche zu erfüllen, 
Die Abreiſ' muß ich vorbereiten. 
In Bälde hat ſich wohl der Rat entſchieden, 
Dann heißt es fort nach Mainz, ſo ſchnell 
Das Roß mich trägt; und jetzt muß in der Stadt 
Geſchenk' ich noch für alle Lieben kaufen, 
Die in Mainz mit Sehnſucht meiner harren. 
Fräulein, verzeiht, es iſt nur Scherz, bald komm' ich wieder, 
Die Botſchaft mir vom Rat zu holen und die eure, 
Die mich vielleicht noch mehr beglückt — lebt wohl! 
Euch, Paracelſus, ſeh' ich noch bevor ich gehe, 
Ich hab' was Wichtiges mit euch zu ſprechen. 
(Verabſchiedet ſich, ab.) 
Paracelſus 
Ein übermütiger Geſell', doch das macht ſeine Jugend 
Und auch ſein Können; der Menſch kann was! 
Fräulein, verzeiht, euren Vater möcht' ich ſprechen. 


Leonore: 
Der Rat hält eben Sitzung jetzt, ihr müßt ein wenig warten 
Und euch begnügen mit unſerer Geſellſchaft. 
Julie: 
Nein, nein, ich danke ſchön für die Geſellſchaft 
Ein Freund von Hutten — ſagt das nicht genug? 
Und Gold verſteht ihr nicht einmal zu machen, 
Was könnt ihr denn? Da hört man allerorten: 
Der Paracelſus, ja, das iſt ein Hexenmeiſter. 
Zeigt eure Kunſt, wenn ihr was könnt; 
Doch ihr könnt nichts, ihr ſeid ein Schwindler. 
Ich kenn euch wohl. Wozu trägt ihr ein Schwert? 
Paracelſus 
(ironiſch): 
Ihr fragt zuviel, das iſt Geheimnis, 
Geheimnis auch, wer vor mir trug das Schwert. 
Seht ihr die Kugel? D’rin find ſelt'ne Pillen, 
Von denen ihr ja wohl gehört. 
Julie 
(neugierig): 
Nein, nein, ſagt, was für Pillen? 
Paracelſus: 
Wenn ihr's nicht weiter ſagt, ſo künd' ich's euch. 
Doch ihr verrät's, ihr könnt nicht ſchweigen. 
Julie 
Doch, doch, ich ſchwör's euch zu, ſagt es nur ſchnell. 
Paracelſus 
(geheimnisvoll): 
Ihr wißt, daß Eiſen ſchaffet Blut in kranke Körper, 
D'rum liegen die Pillen im Eiſen ſieben Jahre; 
Das Eiſen dringt hinein, dazu die Kraft des Schwert's 
Und 
(Macht eine Pauſe.) 
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Julie: 
o ſprecht doch ſchnell. 
Paracelſus: 
Wer eine nimmt, wird wieder jung. 
Ein ganzes Jahr verlängert ſich das Leben. 
Julie: 
Iſt möglich dies, könnt ihr's beſchwören? 


Paracelſus: 
Ich kann's, ja weit'res noch bewirken dieſe Wunderpillen, 
Sie machen auch verliebt euch jeden Mann. 
a 
Jetzt höret auf, ihr treibet Scherz. 
Paracelſus: 
Wenn ihr's für Scherz nehmt, mir iſt's Recht, 
Es haben's and're nicht für Scherz befunden. 
Julie: 
Nun denn, Herr Zaub'rer, ich glaub' euch nichts, 
Doch iſt's ein Spaß, wie teuer ſind die Pillen? 
Paracelſus: 
Euch geb' ich ſie umſonſt, doch warn' ich euch, 
Nicht mehr als ein' im Jahr zu nehmen. 
Drei Vaterunſer ſprecht vorher, nach vor- und rückwärts, 
Aufſagen müßt ihr ſie und ſeh'n 
Darf niemand euch dabei. Und and'res noch, 


Was win! ich jagen will hier vor dem gnäd'gen Fräulein. 
(Gibt ihr eine Pille.) 


Jie 
Dank' euch. 
(Zu Leonore: 
Ich muß jetzt in die Küche; 
Bleib' da und leiſt' dem Herrn Geſellſchaft. 
(Ab.) 
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Leonore: 

Nun wir allein, möcht' ich was fragen: 
Iſt's wahr, daß ihr allwiſſend ſeid? 

Paracelſus: 
Wer könnt' von ſich nur ſo was ſagen. 
Ich ſpürte der Natur auf manch' verborg'nen Wegen, 
Und weil ich ſuchte, fand ich mancherlei. 
Gewandert bin ich viel und ſah viel fremde Orte 
Und fremden Brauch, ich lernt' viel fremde Sitten. 
Auf Reiſen lernt man leicht die Menſchen kennen. 
Weil Gott mir gnädig, konnt' ich Krankheit heilen 
Gar oft und ward berühmt als Wundermann — 
Das iſt das Ganze. 


Leonore: 
Ihr ſagtet jetzt, ihr kennt die Menſchen. 
Woran erkennt ihr ſie, gibt's da geheime Zeichen? 
Paracelſus: 
Geheime Zeichen, nein, ihr braucht nur off'ne Augen. 
Seht einen an beim Würfeln und dann in der Kirche, 
Ob eitel er den Spiegel zieht zu Rate, 
Wenn er zu Frauen geht, oder ein Schmierfink bleibt, 
Ob er den Armen gibt, ob er verpraßt die Güter, 
Ob treu ſein Aug, ob kühn ſein Blick; 
Gebt ihr nur darauf acht, ſo wißt ihr alles. 
Leonore: 
Wenn es ſo leicht, ſagt mir, von wem iſt dies Gedicht? 
(Zeigt ihm den Zettel.) 


Paracelſus: 
Ihr fragt zuviel. Den Menſchen ergründ' ich, 
Wenn ich ihn ſehe, doch aus einem Gedicht 
Guckt nicht der Menſch heraus — — indeß 
Hat auch der Dichter ſeine Art — — gebt her. 
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(Lieſt:) 
Mein Glaube. 
An was ich glaub', werd' ich e 
Ob an die alten Lehren? 
Und ſag' ich ja, werd' ich geplagt, 
Zum Neuen mich zu bekehren. 


Und ſag' ich nein, ſo grollen mir, 
Die zum alten Glauben ſchwören. 
Dort ſoll ich ſein und wieder hier, 
Wem ſoll ich zugehören? 


An was ich glaub', das wißt ihr nicht, 
Ich hab' euch all' belogen, 

Ich glaub' an zweier Sterne Licht, 
Stern', die noch niemals trogen. 


Ich glaub' an dich und an das Licht 
Der Stern' in deinem Angeſicht, 
Der Fackeln meines Lebens, 

Der Ziele meines Strebens. 


Und dieſen meinen Glauben 
Kann mir kein Luther rauben. 
Behaltet eure Lehren, 

Ich laß' mich nicht bekehren! 


Nicht richtig iſt die Form, doch gut ſind die Gedanken. 


Leonore: 
Und iſt's von Hutten? 


Paracelſus 
Es könnt' wohl ſein. 
Leonore 
(ärgerlich): 
Es könnt' wohl ſein! Das wüßt' ich auch, 
Dazu braucht's keinen Stein der Weiſen. 
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Paracelſus: 
Ihr müßt doch wiſſen, wer's euch gab. 
Leonore: 
Das weiß ich nicht, ich hab's gefunden. 


Paracelſus 
(lächelnd): 
Ach, dann gehört's euch vielleicht gar nicht. 
Leonore 
(ſchnell): 
Oh ja. 
Paracelſus: 
Das wißt ihr doch. Ihr habt's gefunden? 
Leonore: 
Der's dichtete, legt' es in dieſen Korb. 
Paracelſus: 
Ach, in den Korb; ihr ſaht's durch Zufall! 
(Betrachtet die Schrift.) 
Das iſt nicht Huttens Schrift, ich müßte arg mich täuſchen. 
Iſt es das erſtemal, das ihr dergleichen findet? 


Leonore: 
Nein, nein, in einer Woche ſchon das vierte. 
Paracelſus: 
Und Hutten iſt erſt hier drei Tage. — Laßt nochmals ſeh'n! 
Vor ſich hinſprechend: 
Die Zeilen eng, gar klein die Schrift und ſchwach; 
Nicht in das Leben ſtürmt, der das geſchrieben, 
Und zweimal überlegt er vor dem Handeln. 
Alles iſt rund, an Ecken fehlt's der Schrift, 
Stets übt er Rückſicht, daß er nicht verletze. 
Nein, das tut Hutten nicht, denn über Leichen 


22 


Sucht er den Weg, wenn's ſeine Pläne fordern. 

Doch niemals nimmt zurück den Weg die Feder, 

Der Grundzug feſt, Ausdauer hat der Menſch, 

G'rad ſind die Zeilen, ohne Krümmung. 

Der Menſch iſt ehrlich, hat ſein Ziel vor Augen, 

Und ſcheint er zaghaft auch, ſo könnt den Mut ihm wecken, 

Sofern ihr ihm vertraut und das verdient er ſicher, | 

Der hinter anderen bleibet ſtets beſcheiden. 
Leonore 
(enttäuſcht): 

Und Hutten iſt es nicht? Ihr wißt doch wirklich nichts; 

Ich habe das Gefühl, daß er's geſchrieben. 

Paracelſus: 

Wenn ihr's Gefühl habt, muß es wohl ſo ſein. 

Was müht man ſich ſo lange Jahr zu wiſſen, 

Wenn das Gefühl doch ſchließlich Sieger bleibt. — 

Doch darf ich wohl für mich das gleiche Recht verlangen, 

Zu haben das Gefühl: für euch paßt Hutten nicht. 
Leonore 
(auffahrend): 

Was unterſteht ihr euch, trag' ich nach ihm Verlangen? 

Paracelſus: 

Und wünſchet doch, er hätte dies geſchrieben! 

Iſt's das Gedicht allein, das euch hat bezaubert, 

Dann wett' ich, wird ſein Schreiber euer Mann. 
Leonore: 

Ihr ſeid ein Weiſer, wollt die Menſchen kennen 

Und kennet nicht einmal ein Mädchenherz! 

Wann ſchwärmt ein Mädchen je für einen Feigling? 

(Paracelſus will ſprechen, Leonore wehrt ab.) 

Das iſt er doch nach eurem Sinne; ſchöner 

Nennt ihr's nur Vorſicht, Ueberlegung. Nein! 

Dem Mutigen allein gehört Leonorens Herz. 
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Schreiber 
(kommt aus dem Ratszimmer, ſieht Leonore mit dem Gedichte 
in der Hand; ſehr verlegen): 
Guten Morgen, ich bitte ſehr, entſchuldigt, Fräulein, 
Iſt Herr Ratsherr Schwenk vielleicht zur Stell'? 
(Zu Paracelſus:) 
Johannes Eberbach, mein Nam', des Rates Schreiber. 
Was ſteht zu Dienſten wohl dem Herrn? 
Paracelſus: 
Theophraſtus Hohenheim. Möchte mich melden, 
Denn bleiben will ich läng're Zeit in Erfurt. 

(Den Schreiber betrachtend, halblaut zu Leonoren:) 
Nicht in das Leben ſtürmend, zweimal überlegend, 
Stets übt er Rückſicht, daß er nicht verletze. 

Mein Fräulein, nicht, ſo ſagt ich von dem 
(betonend) 
Schreiber? 
Schreiber 
(immer Blicke auf Leonoren werfend): 
Der Rat hält Pauſe jetzt, es wird Herr Schwenk erwartet. 
Geht nur hinein, ihr ſtöret ſicher nicht. 
Glaubt ihr nicht auch, mein gnädiges Fräulein? 
Leonore: 
Was frägt ihr mich, das müſſet ihr doch wiſſen. 
(Zu Paracelſus:) 
Geht nur hinein, es wird den Kopf nicht koſten. 
(Zum Schreiber:) 
Was iſt beſchloſſen, gibt es Krieg? 
Oder hatt' Hutten recht, der uns ſagte, 
Daß nachgegeben würde. Was Mainz verlangt 
Ihm all's bewilligt und die Katholiken 
In alle Rechte wieder aufgenommen. 
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Schreiber 
(freudig): 
So iſt es Fräulein, Eintracht ſoll 
Jetzt wieder herrſchen in der Bürgerſchaft, 
Und Erfurt wieder ſein die Friedensſtadt. 
Herr Schwenk ſoll nur noch unterſchreiben, 
Dann nimmt den Pakt nach Mainz Herr Hutten. 


Leonore: 
Schwenk für die Eintracht, glaubt ihr das? 
Laßt nur herinnen ſein die Katholiken, 
Es geht der alte Streit von neuem an, 
Ich haſſ' ſie nicht, doch beſſer wär's 
Für Erfurt's Eintracht, es blieb evangeliſch. 

Paracelſus 
(ironiſch): 

Und denkt ihr wirklich Fräulein, dann gibt's Frieden, 


Rauft doch der Luther jetzt ſchon mit den Schweizern. 


Und ſeht die Täufer an, habt ihr an denen Gefallen? 

Das Vorige war nichts, doch weniger noch 

Iſt das Jetzige erſt, ihr könnt mir's glauben. 
Leonore: 

So iſt's doch wahr, was man ſich hat erzählt, 

Ihr wär't ein Ketzer, gingt in keine Kirche, 

Mit euch verkehren darf kein gläub'ger Chriſt. 


Paracelſus: 
Nennt ihr das Glauben, in der Kirche knien 
Und Mordplän' ſchmieden gegen ſeine Nebenmenſchen? 
Oder nicht hingeh'n und lieben ſeine Feinde, 
So wie der Heiland hat es aufgetragen. 
Wie ſpricht der Herr? Und wenn du beteſt 
Sollſt du nicht ſein als wie die Heuchler, 
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Geh' in dein Kämmerlein und ſchließ' die Tür. 
Auch ohne Knien kann ſein man gläubig, 
Gott will das Herz und nicht die Zeremonei. 
Leonore 
(nachdenklich): 
Ihr macht mich denken, ihr ſeid doch ein Chriſt, 
Ein beſſerer vielleicht als wir hier alle. 
So viel gereiſt ſeid ihr, ihr müßt's doch ſicher wiſſen, 
Was iſt der beſte Chriſten glaube? 
Paracelſus: 
Nehmt ein Stück Tuch und macht davon 
Drei Röcke, nennt fie römiſch, luth'riſch, zwing⸗ 
liſch, 
Sie ſind doch all' vom ſelben Tuch, 
Die Worte machen nicht den beſten Chriſten, 
Die Werk' allein, die Werk' der Liebe 
Und übt ihr die, dann nennt euch, wie ihr wollt. 
Und nun adieu, kommt Herr Schreiber. 
(Legt das Schwert ab und geht mit dem Schreiber, der noch nach 
Leonoren zurückſieht, ins Ratszimmer.) 
Leonore 
(allein): 
Ein ſelt'ner Mann, ob er doch alles weiß? 
Von Hutten nicht, wer kann es anders ſein, 
Sollt' täuſchen das Gefühl, er Recht behalten? 
Schwenk 
(tritt ein): 
Schön guten Morgen, ſchönſt' der Schönen, 
Der Tag fängt glücklich für mich an. | 
Seit Wochen ſehn' ich mich euch anzutreffen 
Um euch zu ſagen, was mein Herz erzählt. 
Seht dieſes Kettlein an, von Nürnberg mitgebracht, 
So gerne möcht's um euren Hals ſich legen. 
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Leonore 
(unterbrechend): 
Das bringt ihr mir? Ich dank' euch herzlich, 
Hab' Geſchmeide viel von meiner Mutter 
Und wünſch' ich was, ſo ſchenkt es mir der Vater. 
Warum ſollt' ich von euch was tragen? 
Schwenk: 
Warum, das eben will ich euch erklären 
Und freu' mich dieſer günſtigen Stund'. 
Leonore, Herzchen, wozu viele Worte, 
Der Vater willigt ein, ich hab' mit ihm geſprochen, 
Sprich ſchnell dein Ja, dann iſt zu Oſtern Hochzeit, 
Dann iſt mein Lieb die Ratsfrau Schwenk. 


Leonore 

(betroffen): 
Unmöglich kann ich euch verſtehen, ihr redet irre — — 
Der Vater hätt' euch meine Hand verſprochen? 


Schwenk: 
Er tat's; brauchſt dich nicht mehr zu zieren, 
Komm ſchnell in meine Arme, ſüßes Bräutchen! 
In Seide kleid' ich dich, wirſt alle übertrumpfen. 
(Will ſie umfaſſen.) 


Leonore 

(ſtößt ihn zurück): 8 
Mein Vater ſagt' euch zu, ſo ohne mich zu fragen, 
Verhandelt mich, als wär' ich eine Ware! 
Nein, nein, das iſt nicht wahr, ich kenne meinen Vater. 
Er verſprach euch nichts, ich ſag' es frei, ihr lügt, 
Ihr lügt, wie immer. Habt ihr jemals wahr geſprochen, 
Könnt ohne Falſch ihr ſein, ihr gleißneriſcher Heuchler, 
Dem Teufel geb' ich eher mich als euch zum Weib! 
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Schlau ſeid ihr ja, doch kenn' ich eure Wege, 

Euer Plan iſt fein, doch ich durchſchaue ihn: 

Meine Hand ſoll ſein der Weg zum Bürgermeiſter⸗ 

| tupl. 
Schwenk 
(verblüfft): 

Püppchen, wie ſchlau, das hätt' ich nicht gedacht! 

Ich bin es aber auch, kann dir ſo manches künden. 

Frau Bürgermeiſterin, das klingt zu ſchlecht 

Dem Fräulein, das will Ritterdame ſpielen. 

(Leonore ſieht ihn verwundert an.) 


Ja, glaubſt du wohl, es iſt Geheimnis? 

Die ganze Stadt beſpricht's, wie ſchmachtend 

Herr Hutten nur das Fräulein anſieht 

Und wie beglückt ſie iſt durch ſeinen Blick. 

Er nimmt dich ſicherlich, der gute Ritter, 

Er braucht ja wen, der für ihn bettelt, 

Wenn er, ein lebend Aas, von allen wird gemieden. 
Du edle Ritterbraut, du wirſt noch an mich denken! 


(Ab ins Ratszimmer.) 


Leonore 
(allein): 
Iſt's wahr, daß ſchon die Stadt beſpricht, 
Was ich mir ſelbſt noch nicht einmal vertraut? 
Ein lebend Aas — — was ſoll das heißen? 
Was haben ſie gegen ihn? Ein Bettler? 
Fürwahr ein reicher Bettler, denn an Geiſt 
Iſt reicher er wohl als ſie all' zuſammen — — 
Und, Ulrich, meinſt du's ernſt, ſo trag' ich gerne 
Schande und Spott mit dir — — was kümmern mich die 
Leute! 
(Ab.) 
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Julie 
(kommt, vor ſich hinſprechend): 
Biſt—du—der—unſer— Vater — — — 
(Sieht das Schwert hängen, ſchraubt die Kugel ab, ſich immer: 
vorſichtig umſehend, nimmt Pillen heraus, horcht auf ein Geräuſch 
und läuft eilig weg. Paracelſus kommt aus dem Ratszimmer und 
will ſich das Schwert umgürten.) 
Paracelſus 
Wer ſchraubt' die Kugel los? 
(ſchraubt ſie ganz auf) 
Holla, da fehlen Pillen! 
Wer nahm ſie wohl? Jetzt ſtiehlt man gar ſchon Pillen! 
Wer wußt' davon? Ach ja, das alte Weib, 
Die ſtahl ſie raus — — ſie ſollen ihr bekommen! 
(Hutten kommt.) 
Geht ſchnell hinein, ihr werdet ſchon erwartet. 

(Macht eine grüßende Handbewegung. Hutten ins Ratszimmer 
ab. Während Baraceljus das Schwert umgürtet, tritt Leonore 
wieder auf.) 

Leonore 


(nachdenklich, Paracelſus dann bemerkend, ihre innere Unruhe 
zu verbergen trachtend): 


Nun, geht ihr ſchon? Wie wurdet ihr empfangen? 

Sie brauchen Weisheit jetzt, ſie ſahen gewiß euch gerne. 
(Ihrem Zorne Lauf laſſend.) 

Was ſprach man drin, daß nachſtell' ich dem Hutten? 


Und Br habt redlich es bezeugt? 
Paracelſus 


Merkwürdig klingt mir euer Reden, unmöglich kann ich 
es verſteh'n. 
in 
Verſteht ihr andres? Nein, und nochmals ſag ich, 
Wer ſolch' Gedichte macht, der iſt nicht ſchlecht! 
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Paracelſus: 

Das hab' ich auch nie angezweifelt 
Und niemals nannt' ich Hutten ſchlecht, 
Doch war es früher nur ein dunkles Ahnen, 
So kenn' ich nun den Schreiber der Gedicht’! 

Leonore: 
So nennt ihn mir, wenn ihr's ſo ſicher wißt, 
Habt ihr die Weisheit d'rin ſo ſchnell erlangt? 


Paracelſus: 
Jawohl, da d'rin im Rat, da wurde mir Gewißheit. 
Und iſt's auch Hutten nicht, iſt's doch ein wack'rer Mann. 


Leonore: 
Alſo, wer iſt's, heraus ſchnell mit der Sprache! 


Paracelſus: 
Dazu hab' ich kein Recht, bevor er ſelber ſpricht, 
Er hat mir nichts vertraut, doch ehr' ich ſein Geheimnis. 
(Lächelnd.) 
Ich ſag' nicht mehr, es iſt ein Mann beſcheiden, 
Der ſehr euch liebt, der eure Lieb' verdient. 
Jetzt habt ihr wohl des Rätſels Löſung — 
Nicht lang iſt's, daß er euch verließ. 


Leonore: 
Kenn' ich dich endlich, du verruchter Gaukler, 
Er dang dich als Spion, du biſt in ſeinem Dienſt, 
Geſteh's, wieviel hat er dir wohl verſprochen, 
Zehn, Hundert, Tauſend, wenn ſein Plan gelingt? 
Ihr müht euch umſonſt, ich zerſtöre eure Ränke 
Und frage Hutten ſelbſt um ſein Gedicht! 
Und ſagt er ja, ſo will ich mich bekennen 
Vor aller Augen als ſein Weib, ſein Lieb, 
So wie es lieber ſieht, Herr Ratsherr Schwenk und ihr! 
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Paracelſus: 
Was ſprechet ihr von Schwenk, den ich nicht kenne? 
Ganz dunkel iſt mir eurer Worte Sinn. 
Tut was ihr wollt, verachtet meine Rede, 
Denkt ſchlecht von mir, ihr werd'ts nicht immer tun, 
Iſt eu'r Zorn verraucht, ſo kommt das Ueberlegen, 
Und ihr bereut dann, was ihr mir geſagt; 
Denn merkt, es hat noch nie im Leben 
Theophraſt begangen eine ſchlechte Tat, 
Ein Freund war ſtets er den Bedrängten 
Und wer was brauchte, ſuchte ſeinen Rat. 
Vielleicht ſeh' ich doch mehr als and're glauben, 
In eurem Innern weiß ich wohl Beſcheid, 
Viel mehr als ihr, die Zeit wird's offenbaren, 
Die Zeit, die aufdeckt, was verborgen liegt. 
In Paracelſus werdet ihr den Freund erkennen, 
Braucht ihr mich dann, ſteht offen euch mein Haus. 

(Ab.) 


Leonore 
(allein): 

Sein Blick war feſt, ſollt' ich ihm Unrecht tun? 

Hutten: 

(ins Ratszimmer zurückrufend): 
Nein, nein, ich dank' für eure ſchönen Worte, 
Da hab' ich's ſchwarz auf weiß, ich hab' gelernt das Leſen! 
e (Wirft die Türe zu.) 

Ach Fräulein, dieſe Niedertracht, ſo lange mich zu täuſchen. 
Mit Honigworten mündlich zu verſprechen, 
Und ſchriftlich ſagen dann das Gegenteil. 
Alles war ausgemacht, fertig zum Unterſchreiben, 
Ich freute mich, den Frieden gebracht zu haben, 
Nur mir zu Liebe zeigte ſich der Kurfürſt milde, 
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Verzichtete auf jede Buße. 

Sie wollen ihn haben, den Krieg, ſie ſollen ihn haben! 
Als Feind kehr' ich zurück zu Erfurts Räten. 

Es gab keine Stadt, die mir ſo teuer war, 

Die beſten Freunde leben hier, mein Crotus, Eoban; 
Der Jugend ſchönſte Träum' verweben ſich mit Erfurt. 
Doch Rache ſchwör' ich dieſen falſchen Katzen! 


Leonore 
(ſtolz): 

Herr Ritter, ihr vergeßt, vor wem ihr ſteht; 

Auch ich bin eine Tochter dieſer Stadt, 

Und die ihr Katzen nennt, ſind meine Anverwandten, 

Des Rates Oberſter, das iſt mein Vater. 

Ihr könnt' was ihr nur wollt euch denken, 

Doch hütet euch, vor mir es auszuſprechen, 

Und ſeid ihr Erfurts Feind, ſo ſeid ihr auch der meine. 

Da nehmt, ſchenkt einer andern das Gedicht. 

(Zieht das Gedicht heraus und gibt es ihm.) 

Hutten: 

Fräulein, verzeiht mein unbedachtes Sprechen, 

Ich ſprach im Zorn und wollt' euch nicht beleidigen. 

E u'r Feind, der bin ich nie und nimmer, 

Doch ſagt, was ſoll's mit dem Gedicht? 
Leonore: 

Was ihr mir gabt, ich geb's euch eben wieder. 
Hutten 

Ich gab euch dies — ich ſah es nie im Leben. 
Leonore: 

Da lügt ihr wohl und nennt die andern falſch. 


Hutten: 
Mein Ritterwort, ich hab's euch nicht gegeben. 
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Leonore 
(ihn prüfend anſehend): 
Ihr ſeid es alſo nicht, dann gebt es mir zurück. 


Hutten: 

Was iſt's mit dem Gedicht, neugierig macht ihr mich. 
Leonore: 

Gebt her! 
Hutten 


(das Gedicht in die Höhe haltend): 
Nein, nein, ihr ſagtet ja, wir wären Feinde. 
Leonore: 
Bin ich euch etwas wert, ſo gebt's, Herr Ritter! 


Hutten: 
Ich geb' es euch, doch wird es meine Beute, 
Wenn Erfurt fällt und ihr — — dazu. Lebt wohl! 
(Drückt ihr die Hand. Ab.) 
Leonore 
allein): 
Mir iſt ſo wirr — — darf einen Feind ich lieben? 


Nicht ſein Gedicht? Es muß das ſeine ſein! 
Doch Paracelſus ſagt, es iſt ein Mann beſcheiden, 
Der meine Lieb' verdient. Lieb' ich den Unbekannten, 
Hätt' mein Gefühl denn wirklich mich betrogen? 
Schreiber 
(eintretend, ſehr verlegen): 
Fräulein, verzeiht, ich möchte euch was fragen. 
Leonore: 
Nur immer zu, wird wohl was rechtes ſein. 


Schreiber: 
Eu'r Verſprechen, wollt ihr's wirklich halten? 


Leonore 
(nervös): 
Was für Verſprechen? 
(fich beſinnend, dann lachend) 
Ach, das mit den Verſen! 
Habt ihr ſchon was gemacht, ſo laßt es ſeh'n. 
Schreiber 
(ſehr verlegen): 
Und Herrn von Huttens Gedicht hat euch gefallen, 
Wenn mein's ſo wär', wär's euch dann recht? 
Leonore 
(ungeduldig): 
Ja, dann wär's recht; alſo gebt her. 
Schreiber 
(ſehr verlegen, ſtammelnd): 
Fräulein, ich bitt' euch ſehr, ſeid nur nicht böſe, 
Das Gedicht iſt nicht vom Herrn von Hutten. 
Leonore 
(überraſcht): 
Das ſagt auch ihr, zuerſt ſprach's Paracelſus 
Und dann er EUR wollte davon nichts wiſſen — 
(Zornig werdend.) 
Treibt alle ihr mit mir Scherz; ich warne euch, 
Zu gut bin ich mir für eure Narreteien! 
(Mit dem Fuße ſtampfend.) 
Wer ſchrieb es alſo, ſagt es ſchnell. 
Schreiber 
(ganz verwirrt): 
Fräulein, verzeiht, es war nur — ich. 


Leonore 
(ſieht ihn verblüfft an): 
Was, ihr? 
(Reißt ihm einen Akt aus der Hand und vergleicht die Schrift 
des Gedichtes.) 
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Wahrhaftig, eure Schrift, Gott, war ich dumm! 
So Blödes könnt' nur ihr zuſammenſchreiben, 
Was unterſteht ihr euch, mir ſo etwas zu bringen, 
Ich verbiete ſolche Scherze mir, Herr Schreiber. 
(Läßt den Akt fallen, zerreißt das Gedicht in Fetzen.) 
Da habt und treibt mit andern Witze! 
(Läuft ab.) 


(Während der letzten Worte iſt Schwenk aus dem Ratszimmer 
getreten und hat höhniſch zugeſehen.) 


Schwenk 
höhniſch): 
Ein nettes Fräulein, was? Ja die! 
Hat guten Geſchmack, die nimmt ſich keinen Schreiber, 
Ein Ratsherr ſelbſt iſt ihr zu ſchlecht; 
Gar andere Plän' hat die im Kopfe, 
Nur einem Ritter gibt ſie ſich zu eigen, 
Ob mit, ob ohne Ring, das iſt dem Fräulein gleich, 
Wenn's nur ein Ritter iſt, der ſie beglückt. 
Doch ſolltet ihr noch nicht verzweifeln, 
Der Hutten läßt ſie ſicher ſitzen, 
Sie iſt dann froh, wenn ihr ſie nehmt. 
(Schreiber ſieht ihn empört an.) 

Oder wollt ihr das nicht — — ich tät's nicht, 
Und ihr wohl auch nicht — ſollte ich mich täujchen? 

(Vertraulich tuend.) 
Wollt ihr mit mir euch an dem Fräulein rächen? 
Ich hab' ſo meinen Plan, ihr ſollt mir dabei helfen. 
Die wird noch kriechen, jammern, vor uns betteln, 
Und der Herr Vater auch; wir ſteuern ſeinem Hochmut 
Und werden ſtracks ihm ſeinen Kragen brechen; 
Auf eins, zwei, drei ſitzt der Herr Bürgermeiſter, 
Wenn ihr mir helft, im finſteren Gefängnis! 
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Schreiber 
(empört): 
Herr Ratsherr, denkt an eure Würde. — 
Was auch das Fräulein tut, das tut ſie recht, 
Hat niemand weiter Rechenſchaft zu geben, 
Zu eurem Tun, da ſucht euch andere Hilfe! 
(Ab.) 
. Schwenk 
(allein): 
So, ſo, ſo ſteht's; das ſollſt du mir bezahlen! 
(Sieht die Fetzen des Gedichtes, lieſt:) 
„Meinen Glauben kann mir kein Luther rauben — — — 
Ich laſſ' mich nicht bekehren — — —“ 
Des Schreibers Schrift, ei, ei, wie intereſſant, 
Der Schreiber hält's mit Erfurts Feinden, 
Iſt katholiſch im Geheim — kann da noch jemand zweifeln? 
Er ſchrieb's mit eig'ner Hand, die kann er nicht verleugnen. 
Mein liebes Schreiberlein, ich bring' dich an den Galgen! 
(Vorhang.) 
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II. Akt. 


(Paracelſus' Laboratorium. Dekoration, ſowie mittelalterliche 

Bilder, die Werkſtätten der Alchimiſten darſtellen. Ein Feuer— 

ofen, Blaſebalg, Retorten, Totengerippe, Bücherſchränke, ein 
Schreibpult. Links und in der Mitte Türen.) 


Schüler 
(allein): 

Er bleibt noch aus. Ich käme gar zu gern 
Ihm hinter ſein Geheimnis dort im Tiegel. 
Da brodelt's nicht umſonſt, ganz ſicher macht er Gold. 
Ein Unſinn iſt's, mit Leut' kurieren ſich plagen, 
Wenn man ſich Geld auf leicht're Merle ſchafft — — 
Ja, Narren ſind oft die geſcheit'ſten Leute. 
Hab' ich nur das Rezept, kneif' ich dem Doktor aus 
Und troll' als reicher Mann mich in die Weite. 


Paracelſus 
(eintretend): 
Gehſt du vom Keſſel fort, ich hab' dir's doch verboten! 
Fehlt's dir an Arbeit, haft du ſchon ſtudiert, 
Was ich dir auftrug, alles rein gemacht? 
Was wollen die Leute drauß', haſt du ſie nicht befragt? 


Schüler: 
Die ſind noch draußen? Jagt ich ſie doch fort. — 
Nur arm's Geſindel, zahlt euch keinen Heller. 
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Paracelſus: 
Du willſt mein Schüler ſein und frägſt nach Geld? 
Hat unſer Heiland auch nach Geld gefragt, 
Und trug er's den Apoſteln auf, als er zu ihnen ſagte, 
Zu den Ausſätzigen geht und macht die Lahmen grade, 
Und ſeh'n die Blinden? Es treffen dieſe Dinge 
Den Arzt gerade als wie den Apoſtel, und darum 
Steht auch der Arzt im Dienſte unſ'res Herrn; 
Die Menſchenliebe ſei ihm Führer im Berufe, 
Wer die nicht hat, iſt nicht zum Arzt geboren, 
Der Arznei höchſter Grund, der iſt die Liebe. 


Schüler: 
Ich bin kein Naſeweis, weiß ſchon, was ſich gehört, 
Ich hab' gelernt genug, kann mehr wohl, als ich brauche. 


Paracelſus: 
Wenn es nur dir genügt, genügt's wohl auch den andern; 
Die Kunſt hat keinen Feind, als wer ſie zu wiſſen meint. 
Was kannſt denn du: ein paar Rezepte ſchreiben. 
Macht das allein die Kunſt des Arztes aus? 
Das iſt kein richtiger Arzt, der der Arznei vertraut 
Und mangeln läßt dem Kranken Lieb' und Treue; 
Je länger das Rezept, je kleiner der Verſtand. 


Schüler: 
Wie könnten ohn' Arznei die Apotheker leben? 
Der Arzt muß halten doch es mit dem Apotheker! 
Paracelſus: 
Iſt das was wert, was ſie zuſammenbrauen, 
Die Sudelköche, die die Leut' betrügen? 
Ein' Gulden koſtet die Medizin und brächſt du ſie zurück, 
Ich wett', ſie gäben heraus dir keinen Pfennig. 
Ich ſchreibe kurz' Rezept und leer' nicht ihre Büchſen 
Und ſo kommt nicht viel Gold in ihre Küche. 
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Sie ſchelten mich darob und weil ich keinen Pakt 
Mit ihnen ſchließe, wie die Herr'n Kollegen, 
Die, als wären es fette Küh', die armen Kranken melken. 
Wenn du am Golde hängſt, ſo wirſt du nie ein Meiſter. — 
Geh' jetzt hinaus und laſſ' die Leut' herein. 
Paracelſus 
(zum eintretenden Weibe): 
Du biſt die Schuſtersfrau; wie geht es deinem Mann, 
Iſt wieder er geſund, wie wirkten meine Pillen? 
Weib: 
Ich dank' euch vielmals, Herr, er ſtand ſchon geſtern auf. 
Wie ſoll ich preiſen euch und eure Arzenei? 
Paracelſus: 
Sei d'rüber ſtill, nicht ich verdien' den Dank. 
Iſt das auch was, Arznei zu geben dem Kranken, 
Das iſt die Kunſt des Arzt's, ein Handwerk wie ein and'res. 
Doch hilft die Arznei, verdient nicht Lob der Arzt, 
Nur der, der ſie ihm gab, der ließ erforſchen, 
In Wald und Feld, was Heilung bringt dem Kranken, 
Der ihn erkennen ließ die Hilfe der Metalle, 
Dem habt zu danken ihr, dem Mächtigen da oben. 
Nicht wer da ſitzet an dem Bett des Kranken, 
Und wär' er noch ſo ſorgſam, treu, geſchickt, 
Nicht der kann helfen, Gott nur kann's allein. 
Dankſt du dem Gras, dem Heu, der Apothekerbüchſe, 
Dem Apotheker ſelbſt? Drum dank' auch nicht dem Arzt, 
Der doch nur Werkzeug iſt in Gottes Hand 
Der ihn geſchaffen, ſo wie die Arznei. 
Weib: 
Ich hab' ja Gott gedankt, auf Knien zu ihm gebetet, 
Doch weiß ich ſicher auch, was wir euch ſchulden. 
(Zieht aus der Taſche Geld.) 
Herr, nehmt mit dem vorlieb, es iſt jetzt unſer Letztes. 
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Paracelſus 
(erregt): 

Laß das, ich jagt’ es dir ſoeben, 
Nicht ich, nur Gott hat ihn geheilt 
Und Gott läßt ſeine Gnade nicht erkaufen. 
Jetzt geh', ich habe keine Zeit. 
(Drängt das Weib hinaus. Dieſes will ihm die Hand füffen, | die 

er ihm aber entzieht. Weib ab.) 


Bettelweib 

(mit einem Kinde): 
Herr Doktor, euer Famulus, er wies mich früher fort; 
Ich kann euch nicht bezahlen, möcht's ja gerne, 
Mein Mann, der ſtarb mir fort, muß betteln für mein Kind. 
Es iſt mein einz'ger Schatz, ſeit geſtern iſt es krank, 
Kein Lächeln kommt mehr über ſeine Lippen, 
Und es kann jo herzig lachen, läßt ertragen mich 
Mein Weh geduldig; nichts hat es, als trock'nes Brot 
Und dankt mir's doch, als wär's die ſüßeſte Speiſe. 
Ich bin ein Bettelweib, doch liebe ich mein Kind 
Mehr als die Reichen all', die ſchöne Kleider tragen — 
Und nun iſt's krank — — Herr rettet mir mein Kind! 


Paracelſus 
(mild): 

Ich kenn' dich, Weib, du wohnſt da draußen, 
Weit überm Fluß, die lehm'ge Hütte 
Faſt ohne Dach iſt Wohnung dir. Fürwahr, 
Es hat's ein Hund der reichen Herren beſſer! 
Rathäuſer bauen ſie mit Erker und mit Türmen, 
So prunkvoll iſt es drin, als weile man 
Im alten Rom in dem Palaſt des Kaiſers 
Und nicht in einem Haus für ſchlichte Bürger; 
Wohin ich kam, es war doch nirgends anders — 
Das Rathaus ſchön, die Armen mußten hungern. 
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Mein liebes Weib, auch ich bin deinesgleichen, 

Wie du muß ich mir Geld erbetteln, 

Wenn ſie mich jagen von Stadt zu Stadt, 

Betrüger mich und ſchlimmer Gaukler ſchelten. — 

(Zum Kinde.) 

Komm', gib dein Händchen mir, mein Kind! 

Gott, das iſt heiß, laſſ' deinen Hals mich ſehen! 
(Wieder zum Weibe.) 


Frau, geht nach Haus und packt in Linnen, 
Die ihr in Waſſer taucht, ſo kalt, als ihr's nur findet, 
Das Kind und wechſelt fort den Umſchlag. 

(Weib macht eine ratloſe Bewegung.) 


Kein Linnen habt ihr? — Hier iſt Geld — 
Jetzt eilet fort, ich ſehe ſpäter nach. 
Weib 

(kniet vor ihm nieder und küßt ſeine Hand): 
Herr, Gaukler nennen euch ſie und Betrüger, 
Vom Himmel ſeid ihr mir geſandt als Engel! 
Herr, wird es leben, wird geſund mein Kind? 
Ihr ſeid ein Weiſer, was beſagen die Sterne? 

Paracelſus 
(unwillig, ihr die Hand entziehend): 
Jetzt raſch nach Haus und tu' nach meinem Willen! 
Keines Geſtirnes bedarf das Kind, keines Planeten, 
Bewacht vom Mutteraug', das ſei Planet ihm, Stern; 
Tu' deine Mutterpflicht und Gott wird helfen. 
| (Weib ab. Paracelſus allein.) 

Hätt' ich ihr ſagen ſollen, daß ihr Kind verloren, 
Darf ich dem Weib die letzte Hoffnung rauben? 
Ich ſuch' die Wahrheit und belüg' die Menſchen. 
Iſt's Pflicht des Arztes denn, zum Troſt zu hügen? 
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Lüg' ich denn wirklich, iſt unmöglich, 
Etwas bei Gott — — vielleicht vollbringt er Wunder. 
(Es pocht.) 
Herein! 
(Leonore tritt langſam ein.) 


Oh, das Fräulein kommt mich zu beſuchen, 
Was führt euch her, wo ſeid ihr krank? 
Leonore 
(zögernd): 
Ich bin nicht krank, es iſt was and'res. 
Paracelſus, vergebt, ich hab' euch heut' beleidigt, 
Tragt's mir nicht nach, es war von mir nicht recht. 
Paracelſus: 
Da ſei Gott vor! Sagt' ich euch nicht, 
Ihr ſollt in mir den Freund erkennen, 
Und glaubet mir, ich bin ein treuer Freund. 
(Streckt ihr die Hand entgegen, die Leonore ergreift.) 
Leonore: 
Ich glaub's und eben darum komm' ich — — 
Ein and'res Unrecht hab' ich noch begangen: 
ic a, 
(zögert) 
Es iſt ſo, wie ihr ſagtet — — 
Paracelſus: 
Was, liebe Freundin, was? 
(Lächelnd.) 
Ah, das mit dem Gedicht? 
(Leonore nickt.) 


Iſt nicht ein braver Mann, der Schreiber, 
Merkt, was ich ſagt', der wird noch euer Mann. 
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Leonore 
(verlegen): 
Ach nein, deswegen komme ich, 
Den Herrn Schreiber hab' ich ſehr beleidigt. 
Paracelſus: 
Oh! 
Leonore: 
Ich ſagt' ihm Freundſchaft zu, wenn er Gedicht' mir bringe, 
Und dann — 
(zögernd) 
Wie er mir eingeſtand — — — 
Paracelſus 
(erſtaunt einfallend): 
Was, der geſtand euch ſeine Liebe? 
Leonore: 
Nein, nur daß er das Gedicht geſchrieben. 


Paracelſus: 
Und ihr? 


Leonore: 
Ich habe das Gedicht zerriſſen. 
Paracelſus 
(eine ernſte Miene annehmend): 
Das wird er ſicher nie verzeihen. 
Leonore: 
Ach, glaubt ihr wirklich? 


Paracelſus 
(fortfahrend): 
Es wäre denn, daß wirklich ihr bereut von Herzen. 
(Leonore nickt.) 


Und das ſoll ich dem Schreiber ſagen? 
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(Kopfſchüttelnd.) 
Was ſo ein Arzt nicht alles ſoll! 
(Den Ton verändernd, plötzlich: 
Vielleicht auch noch, daß ihr ihm gut ſeid? 


Leonore 
(verlegen): 
Nein, nein, was glaubt ihr, Paracelſus? 


Paracelſus: 
Ich glaube, was ich ſeh', ich kann in Herzen leſen. 


Schüler 
| (tritt ein): 
Des Bürgermeiſters Schweſter will zu euch, 
Sie klagt über große Schmerzen. 


Leonore: 
Ach, Doktor, helft, ſie darf mich nicht erblicken! 


Paracelſus 
(die Türe ins Nebenzimmer öffnend): 


Geht hier hinein und ſeid fein ſtill. 


Julie 
(eintretend): 
Guten Tag, Herr Doktor — war ſchon früher da, 
Möcht' gern' noch eine von den Pillen; 
Die ihr mir gabt, die habe ich verloren. 


Paracelſus: 
Nach welchen Pillen fragt ihr, Pillen gibt es viele? 


Julie: 
Ihr wißt ja, die zum langen Leben. 


Paracelſus: 
Das kann ich nicht, ihr würdet d'rob mich ſchelten, 
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Es war nicht recht, euch ſie zu geben, 
Ich preiſ' mich glücklich, daß ihr ſie nicht nahmt. 
Julie 
(erſchrocken): 
O Gott, ich werde doch nicht ſterben? 


| Paracelſus: 
Ach nein, ihr lebt ja ſogar länger, 
Doch etwas iſt dabei — umſonſt gibt nichts der Teufel — 
Ich wollt's euch vor dem Fräulein nur nicht ſagen, 
Die Pillen machen nicht nur länger leben, 
Sie machen auch verliebt euch jeden Mann. 


In rie 
Das ſagtet ihr, iſt's etwa gar nicht wahr? 


Paracelſus: 
Gewiß, gewiß, doch in dem ganzen Jahr 
Wo Wunder üben ſoll die Pille 
Kein Schimpfwort ſchlüpf' über eure Zunge, 
Kein läſternd Wort über einen Nebenmenſchen, 
Sonſt — 

Julie: 

Was ſonſt? 

Paracelſus: 
Um drei Jahr älter ſeid ihr auf der Stell, 
Drei Jahre früher runzelt ſich die Haut, 
Drei Jahre früher kommt das Zipperlein 
Und macht zur Matron' euch jede Pille. 


N K 
(erſchrocken): 
Um Gott, eins, zwei, drei, vier, fünf — — 


Paracelſus: 
Was habt ihr denn, wie kann euch das erſchrecken, 
Ihr ſagtet ſelbſt doch, daß ihr ſie verloren. 
i 
(weinend): 
Iſt ja nicht wahr, ich habe fünf geſchluckt! 
Paracelſus: 
Um Himmelswillen, fünf — — ich gab euch eine bloß. 
Ju 
Ihr wart nicht da, ich nahm ſie aus dem Schwert. 
Ein Schwindler ſeid ihr, ein verlogener Gaukler, 
Euch zeig' ich an, verwahrt die Sachen beſſer! 
Paracelſus. 
Ihr ſchimpfet mich, o, wie ich euch bedaure, 
Fünf Pillen, das gibt 15 Jahre. 
Julie 
Ach Gott, um 15 Jahre werd' ich älter — — 
Im Geſichte ſpür' ich ſchon die Runzeln, 
Ich ruhe nicht, bis ihr am Galgen baumelt! 
Paracelſus: 
Doch ihr hängt früher, denn ihr habt geſtohlen. 
aii 
Ach, fünfzehn Jahre! Habt ihr denn kein Mittel, 
Wodurch man jünger wird, was ſeid ihr für ein Doktor? 
Paracelſus: 
Ich hätte eins, doch ſchwierig iſt's zu nehmen. 
Seht hier dies Fläſchchen, trinket das ihr aus, 
So ſind die fünfzehn Jahre euch genommen, 
Doch lebet ihr dafür auch kein Jahr länger. 
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June 
Nur keine Runzeln, lieber früher ſterben. 
Habt ewigen Dank — — und gebt das Fläſchchen her. 
(Paracelſus gibt es ihr.) 
„ Paracel fuss 
Doch hütet euch, davon zu ſprechen, 
Ein einzig' Wort und ihr ſeid wieder alt. 
(Schwenk kommt herein, Julie macht einen Knix.) 
Julie: 
Jetzt hab' ich meine Jugend wieder! 
(Paracelſus droht mit dem Finger, Julie hält ſich den Mund zu.) 
Adieu, Herr Pillendreher! 
(Zu Schwenk:) 
Guten Tag, Herr Ratsherr, hütet euch vor dem! 
(Ab.) 


Schwenk 
(zu Paracelſus): 
Nicht gut ſcheint euch zu ſein des Bürgermeiſters Schweſter; 
Macht euch nichts draus, hochmütig iſt die Sippe. 


Paracelſus: 

Ihr urteilt ſtrenge; trag' ich doch die Schuld, 
Trieb meinen Scherz mit ihr und gab ihr Pillen, 
Die länger leben machen — — trug ihr Schweigen auf! 

Schwenk 

(lachend): 

Hihihi, ein guter Spaß, Pillen zu längerem Leben, 
Und die ſoll ſchweigen, da kennt ihr ſie nicht! 
Paracelſus: 
Fünfzehn Jahre älter wird ſie, wenn ſie ſpricht! 

Schwenk 

(unter Lachen): 


Fünfzehn Jahr' älter, und die Schachtel glaubt's! 
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(Baraceljus auf die Schulter klopfend.) 
Ihr ſeid ein feiner Gauch, mit euch mach' ich Geſchäfte. 
Ich kauf' euch Pillen ab, doch etwas and'rer Art, 
Nicht länger, kürzer machen ſollen ſie das Leben — — 
Ihr werdet mich verſteh'n — — ſagt mir euren Preis, 
Was ihr begehrt, das zahl' ich, und ihr braucht 
Nicht extra aufzutragen mir das Schweigen. 


Paracelſus: 
Herr, ich verſteh' euch nicht, weiß nicht, was ihr begehrt. 
Schwenk: 
Stellt euch nicht ſo, ich brauche Gift. 


Paracelſus: 
Gift wollt ihr, ich ſag' euch, Gift iſt alles, 
Von dem ihr nicht die richtige Menge braucht. 
Schwenk: 
Ihr wollt mich nicht verſteh'n, ich brauche, 
Was geſchwinde tötet, habt ihr davon was? 
Paracelſus: 
Ich habe deren viel, doch iſt es ein Geſetz, 
Daß nicht vertrauen darf der Arzt 
Die Gifte unbefugter Hand. 
N Schwenk: 
Bin ich nicht Ratsherr, bin ich nicht befugt? 
Paracelſus: 
Ihr ſeid's, doch wollt ihr nach der Form 
Mir ſagen auch, wozu ihr's braucht? 
Schwenk: 
Ich habe einen alten Hund, der unnütz leidet; 
Ich kann nicht leiden ſehen, ſei's Menſch auch oder Tier, 
Drum will ich ihn vergiften, ſeine Leiden kürzen. 
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Paracelſus 
(ernſt): 
Da habt ihr, Herr, das Gift, ich geb's euch für den Hund, 
Doch bitt' ich euch, es ſorgſam zu verwahren, 
Damit's nicht fällt in unberuf'ne Hand, 
Ein Körnchen wirket tötlich auf der Stell'! 


Schwenk: 

Habt keine Sorg', in meiner Hand iſt's ſicher; 

Da habt dafür, ich laſſe mein nicht ſpotten. 

„(Wirft Paracelſus einen Beutel Geld hin, geht. Nach dem Ab- 
treten Schwenk's kommt Leonore aus dem Zimmer.) 


| Leonore: 
Verzeiht, ich hört', was er geſprochen, 
Er hat keinen Hund, er ſinnt auf Böſes. 


Paracelſus 

| (erſchrocken): 

Er hat keinen Hund? Wißt ihr das ficher? 
| (Leonore fragend anſehend.) 
Was kann er mit dem Gift ſonſt wollen? 


Er wird doch nicht — — ſagt, hat er Feinde? 
(zögernd) 
Ich meine nicht, daß er was Schlechtes plant. 
| Leonore 
| (erregt): 


Paracelſus, der iſt alles imftande, 
Kein Mittel iſt für den zu ſchlecht 
Und grimmig haßt er uns alle, 
Den Vater und am meiſten mich. 


Paracelſus: 
Auch euch, warum? 
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Leonore: 
Ich hab' ihn abgewieſen. 
Paracelſus 


Ach ſo. 
(Bedeutſam.) 
Ich bitt' euch, warnt den Vater, 
Doch gegen jeden andern ſchweigt; 
Und merkt ihr irgend was Verdächt'ges, 
Dann kommet ſchnell, mir's zu berichten. 
(Es pocht.) 
Leonore 
(ängſtlich): 
Iſt's ſo gefahrvoll? 
(Paracelſus winkt ihr, ins Nebenzimmer zu gehen, was 8 
tut.) 
Schreiber 
(eintretend): 


Guten Tag, Herr Doktor! 


Paracelſus: 
O, der Herr Schreiber gibt mir auch die Ehre — 
Was führt euch her zu mir, was habt denn ihr für 
Schmerzen? 


Schreiber: 
(verlegen): 
Ich weiß nicht, wie ich's ſagen ſoll, 
Damit ihr mich nur recht verſteht. 
Es quälet mich kein körperliches Leiden, 
Doch da 
| (tippt auf feine Stirne) 
da iſt es nicht ganz richtig. 
Paracelſus: 
So, ſo, ihr ſeid verrückt und wollt ins Tollhaus? 
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rente 


Schreiber 

(erſchrocken): 

Nein, nein, jo arg iſt's nicht — — 
(beſorgt) 

oder glaubt ihr ernſtlich, 
Daß man ins Tollhaus kommt mit dem? Wißt, ich bin 
So ſehr zerſtreut und werd' deshalb verſpottet, 
Und das geſchieht ſo häufig jetzt, ich denk' und denk', 
Was werden könnt' aus einer Sache 
Und frägt man plötzlich was, weiß ich nicht Antwort. 


Paracelſus: 
Mit einem Wort, ihr träumt am hellen Tage. 


| Schreiber: 
Ganz recht, jo iſt's, denn wenn ich ſo allein, 
Dann iſt's mein Liebſtes, auszudenken, 
Was in der Zukunft ich wohl leiſten könnte 
Zum Wohl der Stadt und weiter noch 

Zum Wohle Deutſchlands. Wißt, was ich denke? 
Ihr lacht mich aus, wenn ich's euch ſage — — 


Paracelſus 
| (freundlich): 
Sprecht nur, ich höre gerne zu. 
Schreiber 
(fortfahrend): 
Das ganze Unheil kommt nur von dem Streite, 
Der ew'gen Fehde. Nie iſt Ruh' im Reiche, 
Denn iſt ſelbſt keine Fehde, wird ſie vorbereitet, 
Zu neuem Streit gerüſtet und dadurch 
Argwohn genährt bei allen Nachbarn. 
Es ſenden Fehdebrief' die Fürſten 
Und in den Städten kämpfen ſelbſt die Bürger 
Und morden ſich um Gottes willen. 
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Kann man durch Mord denn Gott gefallen, 

Und iſt was and'res denn als Mord der Krieg? 

Da ſitz' ich nun in vielen Stunden, 

Erträum' ein einig deutſches Reich, 

Wo ſicher kann die Straßen ſchreiten 

Ganz waffenlos der Bürger und der Bauer, 

Kein Söldnervolk braucht er zum Schutz der Güter, 

Sie hemmen keines Zolles Schranken — — 
(Paracelſus fragend anſehend.) 

Wenn ich ſo denk', iſt das Verrücktheit? 


Paracelſus: 

Ich glaub' es nicht, doch werden's die andern glauben. 

(Nach einer Pauſe nachdenklich: 
Ein einig' Deutſchland, nirgends Fehde, 
Im ganzen Reich gefordert wird kein Zoll — 

i (den Schreiber anſehend) 

Fürwahr, eu'r Traum iſt ſchön, doch eben nur ein Traum, 
In Deutſchland Friede, vielleicht gar in der Welt! 
Man darf wohl träumen, muß ja träumen, 
Doch erreichbar ſei des Traumes Ziel. 
Glaubſt du, ich träume nicht, wenn ich ſo einſam 
In meinem Stuhle ſitze nach des Tages Arbeit? 
Als ich noch jung war, träumt' ich oft im Walde, 
Schaut' zu den Wipfeln auf, zur freien Gotteswelt. 
Der düſt're Tannenwald war meine Wonne, 
Wenn ſo der Sturm durch ſeine Stämme brauſte, 
Fühlt' ich mich wohl, ich ahnte Gott. 
In Tannenzapfen bin ich auferwachſen, 
Mit blauen Blumen auf des Berges Wieſen; 
Da lag ich oft und ſchaut' heilkräft'ge Pflanzen 
In meinem Geiſt; ich ſucht' dann emſig 
Später danach, der Traum ward Wahrheit. 
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Erträumen läßt ſich viel, was jo die Menſchheit brauchte. 
Geſundheit brauchte ſie, doch werden ſie ihr bringen 
Arzneien nicht und künſtliche Mixturen. 
Was iſt die Krankheit denn? Was wir von ihr erblicken, 
Das iſt nur Rauch, der uns das Feuer kündet. 
Wenn im Schmerz verzerren ſich Geſicht und Glieder, 
Das Fieber packt den Menſchen, Ausſchlag kommt, 
Iſt das die Krankheit ſelbſt? Es ſind nur ihre Zeichen, 
Gerade wie der Rauch das Zeichen iſt des Feuers. 
Löſcht du das Feuer aus, dann gibt's auch keinen Rauch, 
Und drum erforſche der Arzt die Urſach' jeder Krankheit 
Und die bekämpf' er dann, dann hat ſein Wirken Wert. 
Der Krankheit Urſach' aber, ahnſt du die? 
Schmarotzer ſind es, die da leben im Menſchen 
Und von ihm zehren, ſeine Kraft ihm rauben; 
Nicht einer iſt es, nein, es ſind Millionen, 
Die täglich mehren ſich als wären es Würmer. 
Es ſind ja Würmer, aber nur ſo klein, daß 
Unſichtbar ſie bleiben auch den ſchärfſten Brillen. 
Die ſind der Krankheit Urſach', nach ihnen muß man 
| fahnden, 
Denn ſind ſie nur erkannt, ſo iſt die Heilung leicht. 

Es gibt kein Gift, an das der Körper 
Sich nicht gewöhnt und in gleicher Weiſe 
Gewöhnt er leicht ſich auch an die Schmarotzer, 
Die ſelbſt er züchtet dann zur richt'gen Zeit — 
Der Krankheit Stoff verhüt' ihm ſo die Krankheit. 
| (Zum Schreiber, der ihn verwundert anſieht.) 
Gar ſeltſam dünkt das dir; es gibt noch andere Dinge, 
Die zauberhaft und teufliſch jetzt der Menge ſcheinen 
Und ganz natürlich ſind, wenn auch wunderbar, 
Bis ſie zur Wahrheit werden ſelbſt dem Blick des Kindes. 


(Zum Fenſter hinausdeutend.) 


Siehſt du die Mühle dort, es treibet ſie 

Des Waſſers Kraft, geſtellt in Menſchendienſt. 

Sollt's nur das Waſſer ſein, das er beherrſcht, 

Zeigt die Natur ihm nicht noch and're Kräfte? 

Er ſieht den Blitz, bekreuzt ſich ſchaudernd, 

Und ſieht das Zeichen nicht, das Gott ihm ſendet. 
Fang' ein den Blitz, benütze ſeine Kraft, 

Erhell' dir deine Nacht, laſſ' in die Weite tragen 

Im Augenblick den Brief an deine fernſten Brüder! 
Du ſiehſt mich fragend an, ich will dir ſagen, 

Es wird geſcheh'n noch viel, was als unmöglich 

Jetzt angeſehen wird, was niemand ahnen kann, 
Doch träum' ich ſolches viel und halte es für möglich; 
Doch deinen Frieden nicht, denn Streit wird im mer ſein, 
Er iſt geweſen ſtets, ſolang' es Menſchen gibt 

Und hört nicht auf, bis wir im Himmel leben. 

Ja, ja, ſo ſteht's, da hilft kein Widerſprechen. 
Möglich ſindmeine Träum' und doch 

Biſt du der Erſte, dem ich ſie geſagt; 

Ich hüt' mich wohl, ſie laut zu offenbaren, 

Bevor die Zeit kommt, wo als reif 

Die Frucht mag fallen dann vom Baum. 

Zu träumen iſt gar leicht, wenn es beim Traum nur bleibt, 
In Wahrheit mußt du deinen Traum verwandeln, 
Und iſt er Wahrheit, ja, dann mach' ihn kund. | 
Dann darfſt du's tun, wenn fie auch ringsum ſpotten 
Und Narr dich ſchelten, denn Träumer ſind dann 

Die andern alle, deren Augen 

Geblendet ſind vom Licht der Wahrheit, 

Die an Finſternis gewöhnt, den Tag nicht ſehen. 

Doch bis zu dieſer Zeit verſchließ' feſt deinen Traum. 
Das Träumen iſt ja gut, doch nur zur richt'gen Zeit, 
Gib Achtung was man ſpricht, denk' an die Gegenwart, 
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| Bemüh' dich ernſtlich nur, willſt du's, jo wird's gelingen — 
Und wenn du wieder kommſt, ſo ſei ein bißchen ehrlich! 


Schreiber: 
Wie meint ihr das, ich bin doch ehrlich? 


Paracelſus: 


So, — träumt ihr nicht auch andere Dinge, 
(lächelnd) 
Seid in ein Mädchen ihr nicht ſehr verliebt? 
Schreiber 
(verblüfft): 


Herr, woher wißt ihr das, es weiß doch niemand — 
In tiefſter Seele glaubt ichs eingeſchloſſen. 


Paracelſus 
(auf ſeine Augen deutend): 
Die Augen träumen nicht, die können ſehen! — 
Und ſeh'n in eu'rem Herz die — Bürgermeiſterstochter. 


Schreiber: 
Ihr wißt noch mehr, ihr habt gewiß 
Den Stein der Weiſen ſchon gefunden. 
Paracelſus: 
Ich leugn' es nicht und rat' euch d'rum, 
Legt in den Korb nicht, was ihr dichtet 
Und gebt es lieber in die rechte Hand. 


Schreiber: 
Ihr wißt ja alles, ihr ſeid wirklich weiſe, 
Sagt mir nur auch, hat ſie euch das geſagt? 
Paracelſus 
(macht die Türe ins Nebenzimmer auf, man ſieht Leonore hor— 
chend ſtehen): 
Das fragt ſie ſelber. Kommt heraus, mein Fräulein, 
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| Ihr wollt' ja auch den Schreiber ſprechen — —- 
Entſchuldigt mich, mein Keſſel geht ſonſt über. 


(Geht, Leonoren ins Zimmer ſchiebend, in den Nebenraum.) 


Leonore: 
Herr Schreiber — — 
Schreiber 
(zugleich): 
Fräulein! 
Sehr verlegen.) 
Verzeiht, mein Fräulein, meine Kühnheit — 


Leonore 
(verwundert): 
Eure Kühnheit — ich euch verzeihen? 
Ich muß doch um Vergebung bitten. 
Verzeiht, es war von mir nicht recht — — 
(Sehr verlegen.) 


Und mein Verſprechen will ich halten. 


Schreiber 
| (freudig): 
Ihr wollt! f 
(beſinnt ſich, in größter Verlegenheit) 
Habt ihr gehört, was ich mit Paracelſus — — — 
(Leonore nickt und hält die Hände vor die Augen.) 
Und ſeid nicht böſe? 
(aufjubelnd) 
Leonore! 
Kann es denn wahr ſein, darf ich hoffen, 
Haſt wirklich mich ein wenig lieb? 


Leonore 
(ihn anblickend, feſt): 
Johannes, ja, ich hab' dich lieb. 
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Schon lange, doch ich wußt' es nicht, 
Ein töricht Mädchen war ich, ſchwärmte für Hutten. 
Ich ſag' dir ehrlich alles, wie es war. 
Daß ein Ritter mir hofiert, hat mir geſchmeichelt 
Und die Gedichte machten mich verrückt, 
Ich glaubte ſie von ihm und glaubte ihn zu lieben 
Und liebte doch nur den Gedichteſchreiber; 
Mag der mich noch, ſo bin ich ſein. 

Schreiber 

umſchlingt ſie): 
Mein Lieb, mein ſüßes Lieb, wie glücklich machſt du mich! 


Paracelſus 
(tritt ein): | 
Fräulein, was joll ich dem Herrn Schreiber jagen? 
Leonore 

(ſich losmachend): 
Ach gar nichts, hab ihm's ſelbſt geſagt. 

Paracelſus 

(in gemacht barſchem Tone): 
Dann habt ihr hier nichts mehr zu ſuchen, 
Ihr ſeid geheilt von mir entlaſſen; 
(ſcherzend) 
Zum Küſſen ſucht euch and're Orte! 
Leonore: 

Ihr ſeid der Weiſeſte der Weiſen! 

Schreiber: 
Wie kann ich euch danken, Paracelſus? 

| Paracelſus 
(indem er ſie zur Türe hinausdrängt): 

Indem ihr mich in Ruhe läßt; adieu! 

(Für ſich allein.) 
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Jetzt bin ich auch noch Eheſtifter; 
Wird das bekannt, dann gnad' mir Gott, 
Wenn zu mir alle Liebesleute kommen! 


Hutten 
(eintretend): 
Ein Glück, daß ich euch treffe, Paracelſus, 
Ich reite fort in nächſter Stunde, 
Möcht' Wichtiges mit euch noch ſprechen. 
Soll ich euch reden viel, ihr wißt's ja ſo, 
Geplagt bin ich ſchon lang von ſchwerer Krankheit; 
Alles hab' ich verſucht, nichts lindert mir mein Uebel, 
Wenn ihr nicht helft, muß ich gewiß verdorren! 


Paracelſus: 
Was fällt euch ein, ſo Schlimmes nur zu denken? 
Ihr werd't gewiß geſund, müßt nur Geduld auch haben. 


Hutten: 
Und das wär' wirklich war. Weil ihrs ſeid, will ichs glauben 
(ſchüttelt ihm die Hand) 
Wie dank' ich euch für dieſe Kunde, 
Ich gab verloren mich und wollte nimmer leben, 
Doch eu're Worte geben mir neue Hoffnung. 
D'rum will ich euch auch was verraten. 
Wißt, was ich plan', wenn Erfurt's Fehde aus, 
Ich freie um die Bürgermeiſterstochter. 


Paracelſus: 
Das gebt nur auf, ſie liebt euch nicht. 


Hutten: 
Und das wißt ihr, ich weiß das beſſer. 
Ihr kennt die Kräuter, kennt die Steine, 
Doch bei den Weibern hab' ich mehr Erfahrung. 
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Paracelſus: 
Ich ſag' euch aber, ſie liebt einen andern. 


Hutten: 
Und wär's, wird Ulrich darnach fragen? 
Gar luſtig iſt's, den andern auszuſtechen; 
Sie wird mein Eigen, da habt ihr mein Wort! 
Paracelſus: 
Ihr laßt nicht ab und hört nicht auf mein Wort. 
Hutten 
(übermütig): 
Nein, Doktorlein, mach' mich nur raſch geſund, 
Das andere will ich mir ſchon ſelber machen. 


Paracelſus: 


Du hörſt nicht meinen Rat, ſo mußt du and'res hören, 


Ulrich, jetzt ſei ein Mann und ſchick' dich in dein Leid: 
Ich log dich früher an, unheilbar iſt deine Krankheit, 
Zum Mörder wirſt du, wenn ein Weib du freiſt, 
An deinem Weib und auch an deinen Kindern, 
Auf die du bringſt der Krankheit ſchweren Keim. 
Hutten 

(wie vom Blitze getroffen): 
Was ſagſt du da, iſt denn das wahr? 
Iſt's möglich, es gibt keine Rettung. 

(In Tränen ausbrechend.) 
Oh Gott, was habe ich verbrochen, 
Daß du ſo ſchwer, ſo hart mich ſtrafſt'. 
Ich bin noch jung, ich möchte leben, 
Ein einz'ger Augenblick der Luſt 
Hab' ich ihn nicht ſchon lang gebüßt! 

Paracelſus: 

Ihr ſeid der einz'ge nicht, der ſo ſchwer leidet 
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Wie viele hat erfaßt die grimme Seuche, 
Und gibt's auch Heilung nicht, ſo gibt's doch Linderung, 
Eine ſpätere Zeit wird auch die Heilung bringen. 


Hutten 
(bitter): 
Ja, eine ſpätere Zeit, wenn ich geſtorben. 
Ich aber will nicht ſterben, hörſt du, 
Leben will ich, vollbringen meine Pläne, 
Einig machen will ich Deutſchland, 
in Begeiſterung) 
Befreien es vom röm'ſchen Joche 
Die Türken ſoll es nicht mehr fürchten, 
Wer ſollt' es tun, wenn ich nicht bin! 
Ich will nicht ſterben, will mein Leben genießen, 
Sei's noch ſo kurz 
(entſchloſſen) 
ich werde freien. 


Paracelſus: | 
Das wirſt du nicht, drum jagt ich dir doch alles. 


Hutten 
(wieder finſter vor ſich hinbrütend): 
Und wie lang gibſt du mir zu leben? 


Paracelſus 
(ſchweigt). 


Hutten 
(wild): 
So ſprich! 


i Paracelſus: 
Was wiſſen wir, was Gottes Rat beſchließt. 
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Hutten 

(aufſpringend und ihn an der Gurgel packend): 
Du Lumpenhund, kenn' ich dich jetzt, 
Du Gaukler, miſerabler Schuft. 
Warum haſt du früher mich belogen, 
Gabſt Hoffnung, wo doch keine iſt. 

(Ihn loslaſſend und dafür das Schwert ziehend.) 
Oder lügeſt jetzt du, Schuft, geſteh'! 
Sprichſt du nicht wahr, biſt tot du auf der Stell! 


Paracelſus 

(ſehr traurig): 

Ja, töte mich, ich log dich früher an. 
Hutten: 

Ich möcht' dich töten, wie du mich getötet, 
Für dich wär' keine Strafe mir zu ſchlecht! 
Gar ſchlau, in Hoffnung mich erſt einzuwiegen 
Und ſie dann nehmen, weil's dem Herrn ſo paßt. 
Ein Doktor willſt du ſein, du biſt ein Teufel, 
Troſt ſpenden iſt des Arztes erſte Pflicht, 
Pfui über dich, biſt meinem Schwert zu ſchlecht! 

(Stürzt ab.) 


Paracelſus 
(ſinkt in den Seſſel): 

Troſt ſpenden iſt des Arztes erſte Pflicht — — 
Und tat ich's nicht, ſo lang' es ging? 
Ich bin ſein Mörder. Er hat recht, 
Doch durft' ich ſchweigen, ſollt' ich weiter lügen 
Zerſtören ſehen den jungen Traum von Liebe 
Und morden vielleicht gar ein herrlich Weib? 
Nein, Ulrich, nein, ich handelte nicht ſchlecht, 
Du zwangeſt ne ich mußte ſprechen. 
N doch die Pflicht des Arzt's, vor Krankheit zu bewahren 
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Die noch geſund, denn er iſt nicht zu retten, 
Und iſt das ſicher auch? Sprach ich denn wahr? 
Was ſagte ich dem Weib, es wird geſund ihr Kind 
Und ſprach zu mir: Bei Gott iſt nichts unmöglich. 
Iſt in der Welt denn was unmöglich? 
Unheilbar biſt du, wie darf ein Arzt das ſagen, 
Belügt er da nicht Gott, der g'rad' in ſchwerer Krankheit 
Sein Lob ſich erſt erwirbt und nicht bei kleinem Uebel, 
Ein Lügner iſt er wider die Natur 
Mit ihrer Fülle von verhüllten Kräften. 
Ja, kennen wir denn alle die verborg'nen Kräfte, 
Die ſchlummern läßt Natur in ihrem Schoße, 
Für jede Krankheit hat ſie ihre Arzenei. 
Was heut unmöglich, Tat iſt's morgen. 
Drum ſündhaft iſt der Arzt, der raſch verzagt 
Und nicht in die Natur ſetzt ſeine ganze Hoffnung. 
Wie ſprach der Herr: Wer ſucht, der findet 
Und wer da klopfet, dem wird aufgetan. 

(Kniet nieder und faltet die Hände.) 
Ich bitt' dich, lieber Gott, laß' mich das Richtige finden. 
Du machteſt mich zum Arzt und ich bemüht' mich redlich, 
In deinem Geiſt zu leben und zu wirken. 
Du ließ't mich finden manchen guten Trank, 
Laß auch für Ulrich mich die Rettung finden. 
ä (Steht auf.) 
Bei Gott iſt nichts unmöglich, ſicher iſt's, 
Ich werde ſuchen und ich werde finden. 


(Vorhang.) 
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III. Akt. 


(Ratsſitzungsſaal. Eingänge links und rechts, in der Mitte eine 

Tür ins Bürgermeiſterzimmer, etwas im Hintergrunde ein Be— 

ratungstiſch mit Stühlen. An der Wand ein Porträt Mari- 
milian J.) 


(Schwenk und Herebord von der Marten von links eintretend.) 


| Schwenk: 
Alſo, ihr verſteht, am dritten Tage der Belagerung 
öffne ich dem Kardinal das Krämpfertor, das von Streitern 
entblößt iſt. 


Herebord: 
Wißt ihr, daß das ſchwerer Verrat iſt. 


Schwenk: 

Pah, Verrat, Politik iſt es, verſtehen die dieſe dum— 
men Kerle? Sich mit Sachſen zu verbinden! Sachſen läßt 
uns ruhig mit Mainz raufen, und ſiegen wir, dann danken 
wir's ſeinem Schutze und dieſen Schutz werden wir teuer 
bezahlen müſſen. Statt dem Mainzer Regiment haben wir 
dann das ſächſiſche, ſächſiſche Beamte über uns, und das ſag' 
ich euch, mit Sachſen haben wir kein ſo leichtes Spiel, wie 
mit Mainz. Drum müſſen wir uns Mainz dem Namen 
nach als Herrn erhalten, doch wirkliche Herren ſind wir, 
denn der Erzbiſchof iſt uns verpflichtet. 


NEreBarh 
Euer Spiel iſt aber doch gefährlich. Wie ſoll ich mich 
aus der Stadt entfernen? 


Schwenk: 
Ihr bekommt den Auftrag des Rates, nach Sachſen 
zu gehen und dort um Hilfe zu bitten. Das tut ihr natürlich 
nicht und ſtatt deſſen bringt ihr dem Erzbiſchof meinen Brief. 


Herebord: 
Aber ob euch der Rat auf eure Pläne eingeht? 


Schwenk: 

Der Rat! Wer iſt der Rat? Ein paar dumme Krämer! 
Sagt man ihnen, daß ſie, ſei es auch nur einen Gulden 
verlieren könnten, ſo fangen ſie an zu toben und macht 
man ihnen weiß, daß ſie nichts verlieren, ſondern ſogar ge— 
winnen ſollen, ſo ſind ſie für alles zu haben. Man muß nur 
den Leuten etwas in der richtigen Weiſe darſtellen, dann 
folgen ſie blind. Und glaubt ihr, daß ich mich auf ſolche 
Darſtellung verſtehe? 


Bere 
Ja, das verſteht ihr, aber bleibt noch der Bürger— 
meiſter, er iſt von jeher für den Frieden und ſendet mich 
nicht nach Sachſen. 
Schwenk: 
Der Bürgermeiſter tut's, es kommt eben darauf an, 
wer Bürgermeiſter iſt. 


Serebar®; 
Wie meint ihr das? 


Schwenk: 
Nun, daß alte Herren, die für die neue Zeit nicht 
empfänglich ſind, abdanken ſollten. 
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Herebord: — 
Wenn er's aber nicht tut? 
Schwenk: 


(bedeutſam): 
Dann hilft man nach. 


Herebord: 
Ich verſteh' euch nicht. 
Schwenk: 
Stellt euch nicht ſo; wollt ihr nicht Syndikus werden? 
Herebord: 
Und ihr Bürgermeiſter! 
Schwenk: 
Nun, ſeht ihr, daß ihr mich verſteht. Und das alles 
bedinge ich mit dem Kurfürſten. 
Herebord: 
Das iſt fürwahr feine Politik. Doch wißt ihr, daß das 
viel Menſchenblut koſten kann. 
Schwenk: 
Das frägt man nicht, wenn man ſeine Intereſſen ver⸗ 
folgt. Es kommt wer. Still! 
(Beide ab ins Bürgermeiſterzimmer.) 
(Chriſtoph Millwitz und Michael Möller von links eintretend.) 
Chriſtoph Millwitz: 
Ich ſag' euch, es iſt höchſte Zeit, daß es zur Fehde 
kommt. 
Michael Möller: 
Wie könnt' ihr ſo was wünſchen, denkt, wenn die Main— 
zer die Stadt zerſtören würden. 


Chriſtoph Millwitz: 
Ich ſo etwas wünſchen, wie könnt' ihr nur ſo reden, 
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überhaupt das nur zu denken — unſere Stadt zerſtört! So 
ein Unſinn, iſt unſere Sache nicht gerecht? Und die gerechte 
Sache ſiegt immer. Wir werden Mainz zerſtören, an vier 
Ecken werden wir es in Brand ſtecken. Aber zu denken, daß 
wir — — Ihr ſeid kein guter Patriot, Möller, fo darf ein 
Patriot nicht denken. Und ſelbſt wenn ſo ein altes Haus in 
Trümmer geſchoſſen würde, wär' das ein Schaden, müßt' 
es nicht neu gebaut werden? Wie wohl tät' das dem Hand— 
werk! Zimmermann und Schreiner haben ſchon lange nichts 
zu tun, und ihr, Herr Steinmetz, wär't ihr böſe, wenn ihr 
ein hübſch' Stück Geld verdientet? 
Michael Möller 
Alſo ihr meint, es müßte neu gebaut werden? — — 
Aber das ſag' ich euch, ſo billig wie jetzt kann ich's nicht 
mehr tun. — Aber ihr habt recht, ein Krieg iſt eine ganz 
gute Sache. 
(Ins Bürgermeiſterzimmer ab.) 


(Melchior Weidmann und Johann Kilian kommen von links mit 
noch einem Ratsherrn.) 


Melchior Weidmann: 

Und das nennt ihr Fortſchritt, wenn euch zwei Dutzend 
Schweine zwiſchen den Füßen durchlaufen und ihr im Un— 
rat verſinkt? Gibt's das in Paris, in London? Das gibt's 
nur bei uns in Deutſchland. Ich ſage, wir brauchen einen 
Mann, der nichts anderes zu tun hat, als die Straße zu 
kehren. 

Johann Kilian: 

Das koſtet Geld, viel Geld, ſoviel hat die Stadt nicht. 
(Der andere Ratsherr ſtimmt ihm durch Kopfnicken bei.) 
Melchior Weidmann: 

Sie muß es haben, eine Schweineſteuer einführen, das 
wäre das Richtige. 

(Alle drei ins Bürgermeiſterzimmer ab.) 
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(Johann Köl und Nikolaus Fabry mit anderen Ratsherren von 
links kommend.) 


Nikolaus Fabry 
(zu den anderen): 
Ihr jagt das jo leicht: Krieg. Kriegführen koſtet Geld, 
viel Geld. Woher ſoll die Stadt Geld nehmen, wir haben 
doch nicht einmal Geld für ein Siechenhaus? 
(Alle Ratsherren bis auf Köl ſtimmen ihm zu.) 


Sohaun #01: 

Ja, Siechenhaus und Krieg iſt doch was anderes, im 
Krieg, da gilt's unſere Ehre, für den Krieg hat man immer 
Geld. 

(Alle unter Komplimenten bezüglich des Vortrittes ab ins Bür— 
germeiſterzimmer.) 

(Crotus Rubianus und Juſtus Jonas kommen von links.) 


Juſtus Jonas 
(heftig geſtikulierend : 

Und ich frage euch, woher kommt all das Elend. Nur 
von der übermäßigen Population. So ein Krieg iſt ja das 
reinſte Glück für die Menſchheit, mit einemmal iſt da dem 
Uebel abgeholfen. Seht ihr das nicht ein, es müſſen weniger 
Menſchen werden. 


Crotus Rubianus: 

Von dieſem Standpunkt aus habt ihr recht, aber wenn 
das Sterben notwendig iſt, wozu warten wir, bis ſo ein 
Krieg kommt? — — Ihr ſeid doch ein guter Patriot, 
Jonas? 

Juſtus Jonas: 

Wie könnt ihr ſo etwas noch fragen? 


Crotus Rubianus: 
Alſo, dann bringt euch um! 
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Juſtus Jonas: 
Seid ihr toll? 


Crotus Rubianus: 
Nein, aber ihr ſagtet ja, es müſſen weniger Menſchen 
werden, macht den Anfang mit dem Sterben, geht als guter 
Patriot den anderen mit gutem Beiſpiel voran! — 


Juſtus Jonas: 

Ihr könnt nie ernſt ſein, immer treibt ihr Poſſen. 
Schämt euch, Herr Rektor, meine Stimme bekommt ihr 
nimmermehr! 

(Beide ab ins Bürgermeiſterzimmer.) 
(Görg zum Roche und Johann Heſſus kommen von links.) 


Görg zum Roche: 
Er wagt uns zu drohen, na warte, Kurfürſt! Hätt' er 
uns nicht gedroht, wahrhaftig, ich hätte mich mit ſeiner 
Abſetzung begnügt, aber ſo müſſen ſie hängen! 


Johann Heſſus: 
Wer? | 


Görg zum Roche: 
Wer? Die Mainzer! Eher gibt es keine Ruhe, als bis 
man ſie tot ſchlägt wie tolle Hunde. 


Johann Heſſus: 
Aber die Weiber, die Kinder! 
Görg zum Roche: 
(mit draſtiſcher Handbewegung): 
Hängen! 
Johann Heſſus: 
Das geht doch nicht an, vornehme Herren könnt ihr 
doch nicht hängen; was wollt ihr mit dem Kurfürſten 
machen? 
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Görg zum Roche: 
Köpfen! 
(Bürgermeiſter kommt mit den Ratsherren und Schreiber aus 
ſeinem Zimmer.) 
Bürgermeiſter: 
Die Herren hier? Da können wir beginnen 
Es drängt die Zeit, wir müſſen uns entſcheiden. 
Ihr Herren, ſetzt euch! 
(Die Ratsherren nehmen Platz.) 
Erſt ſteht unſere Sache. 
Wenn ihr es noch nicht wißt, ſag' ich's euch jetzt: 
Es hat ſich ein Mandat erwirkt vom Kaiſer 
Der Kurfürſt; das bedroht uns mit der Acht 
Und Fehde; drum wär's meine Meinung... 


Schwenk: 

Zu wiſſen iſt ſehr wertvoll eure Meinung, 

Doch ſpart ſie bis zuletzt, damit das Recht der Rede 

Uns bleibe ungeſchmält, ſich keiner ſcheue 

Zu ſagen was er immer denkt. 

Wo iſt das Protokoll der letzten Sitzung, 

Warum wird heut' es nicht verleſen? 

So war's von jeher Brauch im Rat von Erfurt. 
(Drohend.) 

Ihr ſeid der Erſte, der verletzt die Ordnung! 
(Patetiſch.) 

Wollt ein Tyrann ihr ſein? Merkt, wir 

Sind freie Bürger, wir halten feſt an unſerem Recht! 

(Rufe: Ganz recht. Der Schwenk hat Recht. Sehr gut. Still.) 


Bürgermeiſter 
(überraſcht): 
Was fällt euch ein, ich ſchmäle euch kein Recht, 
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Doch meint’ ich nur, es drängt die Zeit zu Taten. — 
Doch wie ihr wollt. 5 
(Zum Schreiber.) 


Verleſt das Protokoll. 


Schreiber: 

Protokoll der Sitzung des Rates der kaiſerlichen Stadt 
Erfurt am 15. des Blütenmonds anno domini 1521. 

Es ſind allhier der Herr Bürgermeiſter, die Herren 
Ratsherren Chriſtoph Millwitz, Michael Möller, Melchior 
Weidmann, Johann Kilian, Herr Rektor Crotus Rubianus, 
Herr Profeſſor Juſtus Jonas, Herr Johann Köl, Nikolaus 
Fabriy, Görg zum Roche, Johann Heſſus, Tiburtius 
Schwenk und Herebord von der Marten. 

(Bei Verleſung der Namen nickt jeder der Genannten mit dem 
Kopfe, am meiſten Jonas, am wenigſten Crotus, Schwenk gar 
nicht.) 

Es iſt ferner allhier: Herr Ulrich von Hutten als Ab— 
geſandter Seiner Eminenz des Herrn Kardinals Albrecht 
von Brandenburg, Kurfürſt und Erzbiſchof von Mainz. 

Herr Ulrich von Hutten überbringt folgenden Vor— 
ſchlag: Seine Eminenz geſteht den evangeliſchen Gottes— 
dienſt in Erfurt zu gegen dem, daß den dortigen Katholiken 
die Hälfte der Kirchen eingeräumt werde, dieſelbigen auch 
wieder in alle Rechte und Beſitztümer eingeſetzt werden, die 
ihnen ordnungsgemäß zukommen. Auf die Entſchädigung 
für die erlittene Unbill verzichtet der Herr Kurfürſt, dafür 
hat aber die Stadt den Kriegszug Seiner kaiſerlichen Maje— 
ſtät gegen die Türken durch eine angemeſſene Summe Gel— 
des und Stellung von Mannſchaft zu unterſtützen. 


Chriſtoph Millwitz 
(rufend): 
Natürlich, ſonſt gar nichts! 
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Bürgermeiſter: 
Herr Ratsherr Millwitz, ihr könnt ſpäter ſprechen. 
Schreiber 
(fortfahrend): 

Nachdem Herr Ratsherr Schwenk gegen dieſen Vor— 
ſchlag Seiner Eminenz geſprochen, beſchließt der verſam— 
melte Rat, Herrn Ulrich von Hutten zu erſuchen, Seiner 
Eminenz zu melden, daß der Rat von Erfurt den Vorſchlag 
Seiner Eminenz nicht annehme. Weiters beſchließt der Rat, 
falls der Kurfürſt auf ſeiner Forderung beſtehen ſollte, einen 
Boten zum Herzog Friedrich von Sachſen zu ſenden und 
ihn um Hilfe zu bitten. 


Bürgermeiſter: 
Was wir erwartet, iſt geſchehen, 
Bedroht ſind wir vom Kaiſer mit der Acht, 
In aller Eile rüſtet ſchon der Kurfürſt. 
In wenig Tagen ſind wir ſchon belagert, 
Drum heißt es vorſeh'n, Söldner werben, 
Bewaffnen muß ſich jeder Bürger, 
Einſteh'n mit Gut und Blut für ſeine Vaterſtadt, 
Damit der Sieg erblüh' für Erfurts gerechte Sache. 
Chriſtoph Millwitz: 
Ich meine, an der Rüſtung nicht zu ſparen, 
Denn Sieg hat, wer die beſten Waffen; 
Veraltet iſt der Kampf mit Schwertern und mit Lanzen, 
Mit Pulver ſchießen iſt das allerbeſte. | 
(Rufe: Sehr gut, doch jagt, woher das Pulver nehmen?) 


Melchior Weidmann: 
Ich denke wohl, es wär' für Geld zu ſchaffen, 
Doch glaub' ich, denkt dasſelbe Mainz, 
Bewaffnet ſich mit Pulver und mit Büchſen 
Und gleich iſt wieder beider Maß der Kräfte. 
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Johann Köl: 
Vielleicht gibt's Beſſeres noch als Pulver; 
Fragt doch einmal die Alchimiſten, 
Haben ſie ihn ſchon, den Stein der Weiſen, 
So ſoll er uns im Kriege nützen. 
Der Zufall hilft uns eben g'rade, 
Ein ſelt'ner Vogel ſitzt in unſern Mauern, 
Gebt acht, daß er nach Mainz nicht fliegt, 
Drum rat' ich euch, befragt den Paracelſus. 
Alle Ratsheren: 
Ja, ja, der Paracelſus kann uns helfen! 
Melchior Weidmann: 
Ich ſag's euch im Vertrauen, ich hab's von meinem Vetter, 
Wie er in Baſel war, da hielt er's mit dem Teufel! — 
Nikolaus Fabry: 
Und Gold macht er, ich weiß es ſicher. 
Johann Heſſus: 
Das eben brauchten wir, er ſoll es ſchaffen — 
Ich bin dafür, wir rufen Paracelſus. 
Bürgermeiſter: 
Ich ſelber dachte d'ran und gab ſchon Auftrag — — 
Chriſtoph Millwitz 
(ſchmeichelnd): 
An alles denkt doch unſer Bürgermeiſter! 


Schwenk: 
Iſt ja ſein guter Freund, der Bombaſt Paracelſus. 
Bürgermeiſter: 
Ich kenne ihn nicht mehr als ihr. 


Schwenk: | 
Und wenn ich's beſſer weiß, iſt ja kein Schimpf dabei. 
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Bürgermeiſter 
(heftig): 
Ich ſage nein, das wird euch wohl genügen. 
Ich bitt' euch, Schwenk, laßt den perſönlichen Streit, 
Höchſte Zeit iſt's ja, daß wir Beſchlüſſe faſſen, 
Anwerben müſſen wir ja viele Söldner, 
Bewaffnen müſſen wir, bekleiden ſie, 
Für Nahrung ſorgen, ihnen Sold bezahlen, 
Lieferung verteilen auf die Zünfte — — 
Ratsherren: 
Sehr gut, ſehr gut, Herr Bürgermeiſter; 
Jawohl, die Zünfte müſſen liefern. 
Chriſtoph Millwitz: 
Ich ſagt' es früher ſchon unſerem Kollegen Möller, 
Wie nützlich ſo ein Krieg, wie alle Geld verdienen. 
Bürgermeiſter: 
Das alles wär' ſchon recht, zu liefern iſt gar viel, 
Doch wer's bezahlen ſoll, davon ſagt ihr mir nichts. 


Chriſtoph Millwitz: 

Natürlich doch die Stadt. 
Bürgermeiſter: 

Und wenn ſie's ſchuldig bleibt? 

Chriſtoph Millwitz: 
Das gibt es nicht, das können wir nicht dulden, 
Wir wollen uns umſonſt nicht plagen. 
Und ſchuldig bleiben — — nein, das darf nicht ſein!: 
Haben wir kein Geld, ſo geben wir auf den Kampf, 
Viel beſſer iſt's als ſo den Ruf zu ſchädigen, 
Der Stadt, von der's dann immer hieße, 
Daß um ihren Lohn geprellt ſie ihre braven Bürger; 
Das darf nicht ſein, die Ehr' der Stadt verbietet's. 
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Bürgermeiiter: 
Ich will ja auch den Ruf der Stadt nicht ſchädigen, 
Doch ſchafft mir Geld, die Zünfte zu bezahlen. 


Melchior Weidmann: 
Wie wär's mit einer Schweineſteuer? 


Bürgermeiſter: 
Die trägt ſoviel in fünfzehn Jahren, 
Als wie ein halber Tag des Krieg's uns koſtet. 


Juſtus Jonas: 
Ich hätt' noch einen anderen Vorſchlag. Seht, 
Die größte Einnahm' bringt der Stadt der Zoll, 
Vier Viertel aber hat das Stadtgebiet von Erfurt, 
Doch trennt ſie keines Zolles Schranken, 
Wie viel wird aber doch erzeugt in jedem Viertel! 
In dieſem ſind die Schneider, die Schuſter in dem andern, 
Doch braucht der Schneider Schuhe, der Schuſter wieder 
Kleider; 
Doch zollfrei bringen all's ſie jetzt nach Haus, 
Viel Geld wär' da, zahlt jedes Viertel Zoll. 
(Rufe: Sehr gut, ſehr gut. Man reicht ihm die Hände.) 


Crotus Rubianus: 
Und wer zahlt den Zoll, als wir hier alle? 
Fürwahr, wenn ſelbſt ich nicht Profeſſor wäre, 
So nennt' ich dieſes Profeſſorenweisheit, 
Und Jonas meint wohl gar, er wär' Kolumbus, 
Der auf die Spitze hat das Ei geſtellt. 
Heißt ihr das gut, dann weiß ich Beſſ'res: 
Erhebet Zoll vor einem jeden Haus! 


Bürgermeiſter: 
Auch meine Meinung iſt gleich der des Crotus; 
Wozu bedarf's ſolch' künſtlich ausgedachter Mittel? 
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Die Stadt braucht Geld, die Bürger ſollen zahlen 
Ein Viertel deſſen, was ein jeder hat. 

Und wir vom Rat, wir geben das gute Beiſpiel 
Und zahlen jeder gern ein Drittel. 


(Gemurmel bei den Ratsherren. Rufe: Das geht nicht. Geben wir 
die Fehde auf.) 


Schwenk: 
Ich blieb ganz ſtumm, als die Gelehrten ſprachen 
Und dachte mir, du biſt ein ſchlichter Bürger, 
Gepachtet haben die Weisheit ja die Profeſſoren; 
Die werden ſicherlich der Stadt ſchon helfen, 
Doch was da 'raus kam, war nicht allzu klug, 
(laut) 

Ich ſcheu' mich nicht, ganz offen dies zu ſagen. 

(Rufe: Sehr gut, Schwenk.) 
Nur denk' ich, ſind der Welt entfremdet die Gelehrten, 
Was wiſſen die, was ſo der Alltag braucht. 

(Mit erhobener Stimme zum Bürgermeiſter gewendet.) 
Doch wiſſen ſollten das gar andere Leute, 
Die Erfurts Bürger ſtellten an die Spitz' der Stadt! 
Ein Viertel zahlen, iſt das eu're ganze Klugheit? 
Herr Bürgermeiſter, traun, ihr werdet alt! 
Und wir vom Rat für unſere Mühe, 
Für unſere Opfer, die wir täglich bringen 
Zum Wohl der Stadt, wir ſollten noch mehr zahlen? 
Wenn wir das tun, dann ſind wir wirklich ſchwach! 
(Zeigt auf den Kopf.) 

(Rufe: Bravo, Schwenk! Der Schwenk, das iſt ein Mann. Warum 

iſt der nicht Bürgermeiſter?) 
Ich bin, wie ich ſchon ſagte, nur ein ſchlichter Bürger, 
Hab' nie beſucht die Univerſität, 
Doch könnt' vielleicht der Stadt ich aus den Nöten helfen — 
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(Macht eine kleine Pauſe. Rufe: Sagt es doch, wir ſtimmen 
euch zu!) 

Wenn man kein Geld hat, kann man es erborgen; 

Die Stadt braucht Geld, die Juden werden's ſchaffen — — 

Das iſt ſo meine ungelehrte Meinung. 


Chriſtoph Millwitz 
(zu den Ratsherren): 
Der trifft doch immer auf den Kopf den Nagel, 
Ach, wäre Bürgermeiſter doch der Schwenk. — 
(Zu Schwenk.) 
Hoch! 
(Rufe: Hoch! Hoch, Schwenk!) 
Bürgermeiſter: 
Bedenket doch, es iſt nicht ſchwer 
Das Schuldenmachen, doch wer ſoll ſie zahlen? 
Wir brauchen viel, hart ſind die Zinſen, 
Und bedrücken wird noch unſ're Kinder, 
Ja unſere Enkel, was wir heut' geborgt. 


Schwenk: 
Die Kinder ſollen für ſich ſelber ſorgen, 
Und gar die Enkel, wer denkt wohl ſo weit. 
Ließen and'res wohl zurück uns unſere Väter 
Als leere Säckel? Wollen wir's anders machen? 
(Paracelſus tritt auf.) 
Herr Bürgermeiſter, euer Freund iſt da! 
Bürgermeiſter: 
Herr Paracelſus, ihr ſollt Rat uns geben, 
Mit eu'rer Kunſt uns helfen in der Fehde. 
Paracelſus: 
Wenn der Rat es wünſcht, ſo tu' ich's herzlich gerne. 
Mein Wunſch wär' wohl, es gäbe keinen Krieg, 
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Doch iſt er da, muß man natürlich tun, 
Was immer möglich nur, zu lindern ſeine Schrecken. 
Es ſei geſorgt vor allem ſchon beizeiten, 
Daß, wer verwundet, ſchnell dann Pflege habe 
Und ſeinen Arzt, ob Freund er oder Feind, 
Wie's uns gebietet ja die Pflicht der Chriſten. 
Görg zum Roche: 
Dazu haben wir euch nicht berufen, 
Zu ſagen, wie man Feinde rettet; 
Sie zu vertilgen zeigt uns Mittel! 
Paracelſus 
Nic erſtaunt ſtellend): 
Ach, das wollt ihr? Ja, dazu gibt es Minen, 
Mit einem Mal ſind tot gleich hundert 1 


Ratsherren: 
Ja, ja, das macht! 
Paracelſus 
(fortfahrend): 
Doch wär' das Teufelswerk, es könnte dies nur tun, 
Wer Gott im Himmel läſtert — ich aber tu' es nicht — 
Und ihr doch auch nicht, als gutgläub'ge Chriſten? 
Chriſtoph Millwitz: 
Er ſpottet unſer, werft hinaus den Schuft! 
Michael Möller: 
Er ſoll erſt ſagen, wie er macht das Gold! 
Paracelſus: 
Ach könnt' ich dies, ich ſtünde wohl nicht hier. 
Michael Möller: 
Nicht einmal das! Was kann er denn, der Schelm? 


Packt euch nur ſchnell, ſonſt machen wir euch Beine! 
(Paracelſus ab.) 
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Juſtus Jonas: 
Ich hab' mir's gleich gedacht, daß der nicht helfen kann, 
Man ſagt, er könne nicht einmal lateiniſch ſchreiben. 


Crotus Rubianus: | 
Das Märchen glaubt ihr? Der kann mehr als wir, 
Ja mehr als Erfurts alle Profeſſoren. 


Michael Möller: 
Und Gold nicht einmal kann er machen! 


Shen 
Doch, doch, er macht's für den Herrn Bürgermeiſter! 


Bürgermeiſter: 
Was ſoll der Spott? Sprecht doch euch deulich aus! 


Schwenk: 
Wie anders kämt ihr wohl zu eu'rem Wohlſtand, 
chöhniſch) 
Wo allen iſt bekannt doch eu're Ehrlichkeit? 


Bürgermeiſter: 
Spart eu'ren Hohn für beſſ're Zeiten — — 
Seht, da iſt Moſes, ſagt ihm, was ihr wollt. 
(Moſes kommt in dem Gewande der Juden mit dem gelben 
Judenfleck.) 

Schwenk: 
Du Jude, kurz, die Stadt braucht Geld, 
Zu nähr'n die Söldner und zu kaufen Waffen; 
Schaff' uns dafür zehntauſend Gulden. 


Moſes 
Gott der Gerechte ſoll mich ſtrafen, 
Zehntauſend Gulden hab' ich nie beſeſſen, 
Nicht tauſend, nicht einhundert ſind mein Eigen. 
Euch ſoll ich run und haben doch gegeben 
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Das Letzte ich und unſere Leute 

Dem Erzbiſchof, weil er uns hat bedroht — — 
Was ſag ich — hat geraten, ihm zu zahlen, 
Damit er beſſer könne uns beſchützen. 

Wenn ihr nun ſiegt, ſo iſt das Geld verloren. 


Schwenk 


(ſcharf): 
Du ſchaffſt uns heute noch zehntauſend Gulden; 
Sonſt warſt den letzten Tag du in der Stadt 
Und was du haſt, das wird gepfändet. 


Moſes: 
Gott der Gerechte ſei mir gnädig. 
Ich hab' kein Geld, nicht einen Heller. — — 
Zehntauſend Gulden? — — Zu wieviel Prozent? 


Schwenk: 
Wir zahlen zwanzig. 
Moſes: 
Sag'n wir dreißig 
Und ich werd' ſchaffen euch das Geld. — — — 
Und wenn der Kurfürſt ſiegt, zahlt ihr da auch? 


Schwenk: 
Ja, ja, es haftet dir die Stadt 
Mit allem, was ſie nennt ihr Eigen. 


Moſes: 
Ihr gebt das ſchriftlich? 


Schwenk: 
Pack jetzt dich, Jude, 
Sei mit dem Geld nur bald zur Stell'! 
(Moſes ab.) 
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Bürgermeiſter: 
Herr Schreiber, ihr wollt etwas ſagen? 
Schreiber 
(zuerſt befangen, dann frei): 
Verzeiht, ihr Herren, wenn ich's wage, 
Zu euch zu ſprechen jetzt ein off'nes Wort. 
In große Koſten bringt die Stadt die Fehde 
Und ungewiß bleibt immer, wer da ſiegt. 
(Rufe Unfinn, der Sieg iſt uns ſicher!) 
Und ſiegen wir auch, ſo iſt doch viel verloren, 
Die Stadt in Schulden, manch' Eigentum zerſtört — — 
Bedenkt, ihr Herren, gegen wen wir kämpfen, 
Es ſind die Kinder Erfurts, ſeine Bürger, 
Die ſchleudern Brand in unſere Stadt, 
Es ſind die Vettern, Söhne, Brüder von uns allen, 
Die wir nun zwingen, gegen uns zu kämpfen. 
Und warum eigentlich? Weil treu ſie blieben 
Dem Glauben, den ererbt ſie von den Vätern. 
Ach, denket klar, es iſt das Unrecht 
Ganz ſicher wohl auf unſ'rer Seite; 
Unbilliges verlangt auch nicht der Kurfürſt, 
Haben wir gefehlt, machen wir das Unrecht gut 
Und nehmen auf in Frieden un'ſre Brüder, 
Bewahren unſ're Stadt vor Fehde. 
Crotus Rubianus: 
Das tun wir nicht, es wäre zu vernünftig! 
Görg zum Roche: 
Nein, nein, die Mainzer müſſen hängen! 
Schreiber: 
Ihr Herren, wollt' bedenken meinen Vorſchlag. 
Ich ſprach nur, weil vom Frieden niemand ſprach, 
Vom Frieden, den geboten hat Maximilianus, 
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Den Landfrieden, den zu halten Erfurt auch verſprach, 


Die Hand reicht zur Verſöhnung uns der Kurfürſt, 


Ich bitt' euch, ſchlaget ſie nicht aus, 
Erhaltet Erfurts Ruhm als Friedensſtadt. 


Schwenk: 


Ja, iſt es wirklich, wach' ich oder träum' ich, 


Eine ſolche Rede hört der Rat von Erfurt, 

Und läßt verſtummen nicht ſofort den Redner? 

Wir ſollen kriechen vor dem Mainzer Herrn 

Und ihn wohl gar um gnäd'ge Strafe bitten, 

Jetzt, wo uns Sachſen hold, wo Mainz zeigt ſeine Schwäche, 


Jetzt, wo die Lage günſtiger für uns als je? 
Wenn wir's nicht jetzt erreichen, ſo geſchieht es nie, 
Daß Erfurt wird die freie Stadt des Reich's, 
Nicht mehr ſich beugt dem Mainz'ſchen Joche 


Ein Vormund taugt für kleine Kinder, 

Doch nicht für einen Rat von Erfurt. 

Wir können ſelbſt uns geben Geſetze, 
Mündig ſind wir und Steuern, 

Die ſollen wir fort dem Fremden zahlen? 

Iſt frei die Stadt, ſo fließt's in ihren Säckel! 


Herebord: 


So iſt's, der Schwenk, der ſollt' regieren, 
Viel beſſer ſtünd's um unſere Stadt. 


Schwenk: 


Der junge Herr, der meint's noch beſſer, 
Nicht bloß Verzeihung ſollen wir erbetteln, 
Aufnehmen auch noch die Vertriebenen! 


Wißt, was das heißt, wo das Gewerbe jetzt 

Schon wenig nur verdient — — — wie aber dann, 

Wenn teilt es den Verdienſt mit den Vertrieb'nen? 
(Gemurmel bei den Ratsherren.) 


Chriſtoph Millwitz: 
Das fehlte uns, es geht uns jetzt ſchon ſchlecht. 


Schwenk: 

Nun ſeht, und ſo was wagt ein Menſch zu ſagen, 
Der mit dem Brot der Stadt gefüttert wird! 
Landfrieden, ſagt er! Iſt das nicht zum Lachen, 
Hat den ſchon irgendwer gehalten? 

(Auf das Bild Maximilians zeigend.) 
Hört dies der Kaiſer, müßt' er ſelber lachen. 
Der Herr iſt närriſch, will ich meinen, 
Das iſt fürwahr die einzige Entſchuldigung. 


Nikolaus Fabry: 
Der Brant ſoll nehmen ihn auf's Narrenſchiff! 
Juſtus Jonas: 
Schickt ihn dem Moorus nach Utopia! 


Schwenk: 
Landfrieden gab's nicht, als noch lebte 
Maximilian — und jetzt erſt, wo er tot — — 
(Gelächter.) 
Die Sache iſt zu ernſt, darob zu ſcherzen, 
(laut) 
Ein Verräter nur kann geben ſolchen Rat, 
Oder ein Feigling, der nicht wagt zu kämpfen. 
Michael Möller: 
Jetzt gar, wo Moſes bringt das Geld. 
Schwenk: 
Er iſt ja beides nicht, ich glaub's zu ſeinem Beſten, 
Für einen andern führt er nur das Wort. 


(Auf den Bürgermeiſter blickend, alle anderen ſehen infolgedeſſen 
auch hin.) 
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Ich nenn’ ihn nicht, ihr werdet ihn erraten. 
ä (Zum Schreiber.) 
Verzeiht, daß ich das Ränkeſpiel durchſchaue. 

(Zieht die Fetzen des Gedichtes hervor.) 
Katholiſch ſeid ihr eben doch in eu'rem Herzen, 
Hier die Beweiſe, leſet ſelbſt ihr Herren! 

(Zitierend.) 
Und dieſen meinen Glauben, 
Kann mir kein Luther rauben. 
| (Zum Schreiber.) 
S'iſt eu're Schrift, ihr könnt's nicht leugnen! 
Ich bitte, zürnt mir deshalb nicht, Herr Schreiber! 
Laßt's nicht entgelten mich, Herr Bürgermeiſter— 
| eidam! 


Bürgermeiſter: 
Euren Verdacht, den laß' ich ohne Antwort. 
In Ehren bin ich grau geworden 
Und hab' Verteidigung nicht nötig. 
Doch was ſpracht ſonſt ihr, was ſoll's mit dem Eidam? 
Mit meiner Tochter duld' ich keine Späſſe! 


Schwenk: 
Ich bedau're euch, daß ihr's nicht wißt, 
Denn in der Stadt ſonſt wiſſen's alle, 
Daß euch willkommen nun der Schreiber, 
Da der Hutten ließ das Fräulein ſitzen. 


Büurgermretitet: 
Meine Tochter — — ihr — — ihr ſeid verrückt! 


Schwenk: 
Ja, eure Tochter, oder glaubt ihr wohl, 
Daß ohne Grund beſucht ſie Paracelſus, 
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Wenn es nicht nötig wär' für ihren Zuſtand? 

Grämt euch nicht drüber, laßt euch gratulieren, 

Großvater werdet ihr von einem Ritterkind. 
(Allgemeines Gelächter.) 


Schreiber: 
Herr Ratsherr, meiner könnt' ihr ſpotten, 
Mich Verräter ſchelten, ſchmähen wie ihr wollt, 
Doch wagt es nicht, das Fräulein zu beleid'gen; 
Kein Wort iſt wahr von dem, was ihr geſprochen, 
Als daß ſie mich liebt und daß ſie meine Braut! 

(Auf die Papierreſte deutend.) 

Die Worte ſollen Verrat bedeuten? 
Ein Gedicht war es an meine Braut! 
Und ihr, Herr Ratsherr, habet es geſtohlen! 
Sagt noch ein Wort, erzähl' ich and're Dinge — — — 


Bürgermeiſter 
(unterbrechend): 
Den Schützer hat nicht nötig meine Tochter, 
Es lebt zu ihrem Glück ihr Vater. 
Herr Schwenk, ihr werdet Abbitt' leiſten 
Vor'm ganzen Rate meiner Tochter! 
Acht Tage geb' ich euch Bedenkzeit, 
Tut ihr es nicht, erheb' ich Klage 
Und auf Verleumdung ſteht der Bann. 
Schwenk: 
Doch muß ſich die Verleumdung erſt erweiſen, 
Sonſt geſchieht dasſelbe mit dem Kläger — — 
Regt euch nicht auf, ſie kriegt doch einen Mann! 
Bürgermeiſter: 
Einen Mann, jawohl, doch keine Memme! 
(Schreiber fährt auf, Bürgermeiſter zu ihm:) 
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Ihr ſeid nicht's and'res, Schwenk hat recht. 
Wie er nenn' Feigling euch ich und Verräter, 
Ihr werdet nie mein Tochtermann; 

Aus dem Dienſt der Stadt ſeid ihr entlaſſen, 
Der ihr die Treue, die ihr ſchwurt, gebrochen. 


Schreiber 
(ſtammelnd): 
Herr Bürgermeiſter — — ſprecht nicht ſo — — ich meint’ 
es ehrlich. 


Bürgermeiſter: 
Genug. Gebt eu're Sachen ab, es ſoll nicht heißen, 
Daß ich im Bunde ſtehe mit Verrätern. — — 
Wenn ihr's zufrieden, ihr Herren, geſchloſſen iſt die Sitzung. 
[(Es entfernen ſich alle in großer Erregung bis auf den Schreiber, 
der ſich in einen Seſſel wirft, die Hände auf den Tiſch geſtützt.) 


Schreiber 
(allein): 
Einmal, da träumt' ich nicht, da wagte ich zu ſprechen 
Mit freiem Mut — und nun heißt's: Feigling! 


(Auffahrend.) 
Gejagt aus Dienſt und Brot — — mein Gott, was ſoll das 
werden? 
(Leonore tritt von rechts ein.) 
VVV ? 
Leonore: 


Genügend, um dich zu erkennen. 

Dem wollt' ich anvertrau'n mein Leben, 

Der meine Ehr' beflecken läßt von jedem Lumpen! 
Schreiber: 

Das tat ich nicht, ich antwortet' ihm gebührlich. 
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Leonore: 
Gebührlich, ja, mit ſchön gedrechſelt' Worten, 
Doch nicht mit Taten, wie's dem Liebſten ziemt. 


Schreiber: F 
Mit welchen Taten? 


Leonore: 

Die getan der Hutten wohl an deiner Stell'. 
Schreiber: 

Der Hutten? 
Leonore: 


Oder glaubſt du, Hutten ließ' es ungeſtraft, 

Wenn ſeine Braut man ſchmäht? Doch du biſt ja kein Ritter, 
Der raſch zum Zweikampf fordert ſeinen Gegner 

Und meine Ehr' herſtellt durch Gottes Urteil! 


Schreiber: 
Das nennſt du Gottesurteil, wenn durchbohrt 
Mit ſeinem Stahle mich der Gegner 
Und triumphierend dann dich weiter ſchmäht, 
Frohlockend, daß er nahm dir den Beſchützer? 


Leonore: 
Sag's lieber gleich: dir fehlt der Mut! — — 
Sie haben recht, du biſt ein Feigling. 
(Nach rechts ab.) 
Schreiber 
(ihr nachrufend): 
Leonore! 


Schwenk 
(von der anderen Türe kommend, hat die letzten Worte Leonorens 
mitangehört, höhniſch nachäffend): 
Leonore! | | 
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| Schreiber 
5 (ihn erblickend, will ſich auf auf ihn ſtürzen): 
Teufel! 


Schwenk 
(höhniſch): 
Sie haben recht, du biſt ein Feigling! 
(Schreiber ſchreit ſchmerzlich auf, verbirgt mit den Händen ſein 
Geſicht und bricht ohnmächtig zuſammen. Schwenk ſchlägt eine 
gellende Lache an.) 


(Vorhang.) 
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IV. kt. 


(Dekoration wie früher. Der Schreiber liegt noch ſchlafend an der 


Stelle, wo er zuſammengebrochen iſt. Man hört ihn ſeufzen. Im 
Schlafe ſtößt er ſchmerzlich die Worte hervor: „Leonore“, „Feig— 
ling“. Dann verändert ſich ſein Geſichtsausdruck, mit geſchloſſenen 
Augen, noch träumend, erhebt er ſich, er ſpricht die Worte: „Land— 
frieden“, „Maximilian“ und ſchreitet gegen die Hinterwand. Jetzt 
erhebt ſich die Hinterwand, eine ideale Landſchaft an Meeres— 
küſte wird ſichtbar. Man hört Waffengeklirr und die Stimme 
Hutten's. Es wird licht. Hutten kommt mit Suleiman in heftigem 
Gefechte. Der Schreiber offnet die Augen und blickt auf die beiden.) 


Hutten: 
Was ſuchſt du hier, iſt's nicht genug, 
Daß Europa du verheerſt mit deinen Scharen? 
Ins Traumreich dringſt du nimmer, dafür 
Bürg' ich! Zieh ab, ſonſt tötet dich mein Schwert! 
Suleiman 
5 (in voller Rüſtung): 
Haſt du hier zu befehlen, biſt du Herrſcher, 
Steht dir allein das Traumreich offen? 
Ich achtet' in der Welt gering nur deinen Kaiſer, 
Doch hat im Reich des Traum's Maximilian Macht 
(ſchreiend): 
Man bricht dein Recht, zeig' dich, Kaiſer! 
Maximilian 
(aus dem Hintergrunde kommend): 
Wer ruft nach mir und fordert Recht? 
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Suleiman: 
Ich hier, Suleiman, Herr der Gläubigen, 
Erhebe Klage wider deinen Knecht, 
Der wider Rechtens mir verwehrt den Eintritt 
In dieſes Reich des Traums; von dem du König. 


Maximilian: 
Erweis' dein Recht. Es ſteht nur offen 
Das Reich des Traums dem, der bezeugen kann 
Durch einen Traum, daß er des Traumreichs würdig. 


Suleiman: 
So höre denn, ich träum' von einem Reiche 
So groß als wie die ganze Welt; 
Vertilgt ſeid alle, ihr ungläubigen Hunde, 
Der Halbmond blink' von euren Kirchen, 
In denen ſeine Kinder fleh'n zu Allah. 


Hutten: 
Hörſt du's nun jetzt, hatt' ich nicht recht, Herr Kaiſer, 
Zu wehren ihm den Eintritt mit Gewalt? 


Maximilian: 
Du warſt im Unrecht, denn er hat erwieſen, 
Daß er zu träumen weiß, nicht anders als wie du, 
Der ihn bekämpfen will und ihn vertilgen. 
Es hat im Traumreich Platz der Gute wie der Böje, 
Der Heide, Jude und der gläubige Chriſt, 
Und gleiches Recht hat hier der Bürger wie der Bauer, 
Verſteht er ſich auf's Träumen, wird er Fürſt. 
Betritt mein Reich, Selim, und ſei willkommen! 
(Auf den Schreiber deutend, der immer näher herangetreten iſt.) 
Was will dort jener, ſag', wie nennſt du dich? 

Schreiber: 

Johannes Eberbach, ich bin — — 
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(beſinnt ſich) | 
war Erfurts Schreiber. 

Maximilian: | 
Und kommſt zu mir? Verſtehſt du denn zu träumen? 


Schreiber: 
Zu träumen, ja, man nennt mich nur den Träum er. 


Maximilian: 
Man nennt dich ſo? Du mußt's beweiſen! 
Sag', was du träumſt, erzähl's vor allem Volk. 
Geh, Ulrich, ſchnell und ruf' das Volk zuſammen. 
(Hutten ab.) 


Schreiber: 
Kann es denn wahr ſein, nicht verborgen 
Soll ich mehr tragen, was das Herz bewegt, 
Vor allen ſoll ich frei erzählen? 


Maximilian: 
Du ſollſt, komm ſetze dich zu mir. 


(Beide nehmen auf einem erhöhten Felſenſitze Platz.) 


Schreiber: | 
Ich kann's nicht glauben, iſt dies Wahrheit, 
Herr Kaiſer, ihr ſeid doch geſtorben? 


Maximilian: 

Geſtorben für die Welt, doch leb' ich 
Im Traume fort bei allen guten Menſchen. 

(Das Volk verſammelt ſich.) 
Es ſammelt ſich das Volk und du 
Wirſt ſeh'n vereint mit allen, die jetzt leben, 
Die Ahnen aus vergangener Zeit, 
Daß ſie geſtorben, meinen nur die Toren, 
Die nimmer eingeh'n in mein Reich. 
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Solang habt ihr genannt mich nur den Schattenkaiſer, 

Mich ausgelacht und mein Gericht verſpottet, 

Den Frieden auch, den ich geſchenket Deutſchland. 

Er war ein Traum, zu ſchön für eure Welt, 

Doch hier in dieſem Reich, wo nicht Geburt 

Und nur Verdienſt allein den Herrſcher macht, 

Hier darf ich herrſchen frank und frei, 

Hier wagt es niemand mir zu trotzen. 

(Das Volk hat ſich inzwiſchen gruppiert; in der Mitte, zu feiner 

Gruppe gehörig, iſt Schwenk ſichtbar, im roten Teufelsgewande, 
ſonſt aber deutlich erkennbar.) 

Maximilian: 

Sieh jene dort, ſie nennen ſich Poeten, 

Im Reich des Traums ſind ſie die treu'ſten Diener, 

Wenn zu erſticken droh'n des Alltags ſchwere Sorgen 

Die Leut auf Erden, ſend' ich ſie hinab 

Und laſſ' ſie Bilder zeigen hier von dieſem Reich, 

Die täuſchen weg die rauhe Wirklichkeit; 

Ihr ſeht die Täuſchung und ihr freut euch doch. 

Und dieſe hier, die haben ſchon ſeit Alters 

Ueber der Menſchheit Torheit ſich den Kopf zerbrochen; 

Sieh, Sokrates, Seneca, und all die andern, 

Die du ja kennſt, und all die Unbekannten, 

Die zeuget erſt ein künftiges Geſchlecht — — 

Denn auch die Ungebor'n en ſiehſt du hier im Traum. 

Das ſind die Feldherren, die erträumen 

Für ſich die Siege, Leid für alle andern, 

Und das — neig' dich in Ehrfurcht — ſind die Edlen, 

Die Boten Gottes, des Allmächtigen; 

Zu ihnen ſprach er ſein Geſetz, von ihm empfingen 

Die heiligen Lehren ſie, die ſie den Menſchen brachten; 

Hier ſiehſt du Moſes, Mohamed, hier Buddha, 

Konfutſe dort und hier den Edelſten von allen, 
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Der zu uns ſprach: „Liebet einander, 
Wie ich euch liebe.“ — — Und hier herrſchet Liebe, 
Das Reich des Traums, es iſt ſein Reich. 
Und kennſt du dort die nicht, die Pärchen, 
Das find die Liebes leute, viel an Zahl; 
Doch lieb' ich ſie nicht ſehr als Untertanen, 
Sie leiſten Schwüre nur, um ſie zu brechen, 
Gar bald zu Ende iſt der Liebestraum — 
So ſind in meinem Reich ſie ſtets nur Gäſte. 

(Den Schreiber anblickend.) 
Warſt du nicht unter ihnen, ich ſollt's meinen, 
Mit Leonoren glaubt’ ich dich zu ſeh'n? 


Schreiber: 
Mit Leonoren, Herr, ihr wißt davon? 
Der Traum iſt aus, er war zu ſchön. 


Maximilian: 
Er iſt nicht aus, im Traume iſt ſie dein. 
Tritt näher, Leonore, ihn zu küſſen! 
(Leonore kommt und küßt den Schreiber.) 


Luzifer⸗Schwenk': 
Ihr koſt ſo herzlich und denkt gar nicht, 
Daß auch nach Liebe lechzt ein armer Teufel. 
Leonore 


(erſchrocken): 
Der hier, Johannes, ſchütze mich! 


Schreiber: 
Herr Kaiſer, den treibt aus, das iſt der Teufel! 


Luzifer⸗Schwenk: 
Herr Kaiſer, tut den Leutchen den Gefallen, 
Im Traume habt ihr doch Gewalt. 
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Maximilian: 
Willſt du mich hänſeln, ſieh dich vor, 
Was Recht iſt, bleibt im Traum auch Recht. 
Gib allen ich Aſyl, warum nicht auch dem Teufel, 
Wo wär' denn ſonſt ſein Platz als wie im Traum. 
Und du, Johannes, hilf dir ſelber, 
Im Traumreich ſtellt ein jeder ſeinen Mann. 
(Ein Schiff legt an, das Deck iſt mit Leuten beſetzt.) 
Schiffsbeſatzung: 

(rufend und Hüte ſchwenkend): 

Traumkaiſer, Heil! 


Korimilrent: 
Was iſt das für ein Schiff, wer find die Leute? 
Schreiber: 


id den in einem fremdartigen Gewande vom Schiffe kommenden 
Crotus erblickt): 


Den einen kenn' ich, es iſt Crotus, 
Von Erfurts Univerſität iſt er der Rektor. 
(Will ihn begrüßen.) 
Crotus, ihr hier, ſeid herzlich mir willkommen! 
(Crotus ſieht ihn an und tut fremd.) 


Crotus: 
Ich bin nicht Crotus, heiß’ Sebaſtian Brant 
Und Narrenſchiff, ſo wird mein Kiel genannt. 
Ich hab' am Schiff der Narren viel, 
Das Traumreich war ihr heißes Ziel, 
Im Traume ſah'n ſie ſich als Herr'n, 
Ein Ritter wär' der eine gern, 
Der ſchmückte gern ſich mit dem Talar, 
Als Biſchof ſah ſich der andere gar, 
Und der, der meint, ein Doktorhut, 
Der paßte ihm wie keinem gut. 
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Der wär' Miniſter gern geworden, 
Und der trüg' gerne einen Orden. 

Ich kann ſie dir nicht alle nennen, 

Du wirſt die Edlen ſelbſt ja kennen. 
Sie ſtrebten her mit aller Macht, 
Nun da ſie ſind, haben ſie ſich bedacht, 
Wo jeder iſt, was er ſich dünkt, 

Wo jeder, wie er will, ſich ſchminkt, 
Da lohnt ſich nicht etwas zu werden, 
Poſieren kann man nur auf Erden, 
Einbildung hat nur auf Erden Wert, 
Dem Traum ſie drum den Rücken kehrt. 


Hutten: 
Herr Kaiſer, laßt mich mit ihnen fahren, 
Auch ich möcht' wiederum was gelten. 


Maximilian: 
Giltſt du hier nichts, wo hoch geehrt 
Der Dichter ſitzt an meiner Seite, 
Mit mir regiert des Traumes Reich? 


Hütten: 
Verzeiht, es dürſtet mich nach Taten, 
Ins Traumreich nahmt ihr auf den Türken, 
Ihn zu vertreiben war mein ſteter Sinn; 
Und jetzt, wo Deutſchland leidet ſchwer, 
Wo Teuerung drückt auf Volk und Fürſten, 
Wo anwächſt jeden Tag des Volkes Zahl 
Und ſich die Zahl der Eſſer ſtets vergrößert, 
Wär’ ein friſcher, fröhlicher Krieg das Beſte. 
Das Volk beginnt zu murren, Unruhen gibt's, 
An allen Orten lodert ſchon der Aufruhr. 
Was kann ablenken von der Not im Innern, 
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Gibt es ein beſſeres Mittel als den Krieg? 

Der kürzt mit einem Mal die Zahl des Volk's; 

Wie gut, daß jetzt ſich uns der Türke zeigt, 

Sonſt müßten ſuchen wir zum Krieg die Urſach'. 
Denkt, wenn zum Kriege rüſten alle Fürſten, 

Vereint ſie kämpfen wider einen Feind, 

Vergeſſen ſind die kleinen Zänkereien, 

Erfüllt der Traum von einem einig’ Deutſchland. 


Lü z ier Schwenk: 
Für deines Traums Erfüllung brauch' ich nicht zu ſorgen, 
Die Sorte Träumer ſtirbt ſo bald nicht aus. 


Erasmus von Rotterdam 
(aus der Gruppe der Denker hervortretend): 
Zum Kriege rufſt du, du, ein Chriſt, 
Iſt nicht die des Friedens deine Religion? 
Kennſt du ihn nicht, den Weg der Wahrheit und des Lebens, 
(auf Chriſtus deutend) 
Iſt ſeine Lehre nur ein inhaltsloſes Wort? 
Mar ian: 
Wer ſpricht denn da, wie heißt der Mann? 
Erasmus von Rotterdam: 
Erasmus bin ich von Rotterdam. 


Alle 
(auf ihn zeigend): 
Seht Erasmus! 
/ Hutten: 
Erasmus, ich verehr' dich hoch, 
Nimmſt gegen mich du jetzt Partei? 
Erasmus von Rotterdam: 
Hat Gott zur Beſtie den Menſchen erſchaffen, 
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Sp zeig’ mir ſeine Tatzen, ſeine Krallen, 

Die Welt betritt die Menſchheit ohne Waffen, 
Wie kann das Kämpfen Gott dann nur ee 
Und wär' der Menſch ein Tier, 

Die Beſtie bekämpft nicht ihresgleichen, 

Das tut von allen nur der Menſch allein, 

Der Gottes Ebenbild ſo ſtolz ſich nennet. 
Zum Frieden gerade hat ihn Gott erſchaffen, 
Von Klein auf braucht der Menſch des Menſchen Hilfe, 
Denn in Gemeinſchaft nur gedeihet ſeine Arbeit 
Und die Gemeinſchaft ſtöret wild der Krieg 
Und hemmt damit den Willen Gottes. 


Schreiber: 
Leonore, ſieh, mit meinem Traume 
Bin ich nicht mehr allein, Eraswus hilft mir, 
Erasmus, der geehrt nicht nur in Deutſchland. 
Herr Kaiſer, glaube Hutten nicht, wenn er 
Durch Krieg vermindern will die Zahl des Volkes, 
Zum Mörder möcht' er dich an deinem Volke machen. 
Wer brachte Teuerung denn ins Land 
Als die ſtete Fehde, das fortwährend' Kriegen 
Und ſtürzt in Schulden Deutſchlands Städt' und Fürſten? 
Jawohl, es ſeien einig Deutſchlands Fürſten, 
Doch nicht zum Kriege ſoll'n ſie ſich vereinen, 
Zur Friedensarbeit, die allein macht ſtark; 
Nicht trennen ſollen mehr der Zölle Schranken 
Die deutſchen Stämme voneinander ab — — — 


Luzifer⸗ Schwenk: 
(einfallend): 
Herr Kaiſer, der wär' wert zu herrſchen 
An deiner Statt im Reich des Traums; 
Du träumteſt ein Gericht nur ſtatt der Fehden 
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Und das ſelbſt haft du nicht erreicht, 

Der aber träumt von einem einig' Deutſchland, 

Wo Frieden halten Deutſchlands Fürſten 

Und herrſchen, ohne Zölle zu verlangen! 

Für den Streit wär' da kein Raum und auch nicht für den 
Teufel — — 

Doch Streit wird immer ſein, ich kenn' die Menſchen beſſer. 


Schreiber: 
Der Streit wird ſein, doch ſoll in Zukunft 
Des Bürgers Fehde ſchlichten das Gericht, 
Und wenn ſich Fürſten ſtreiten, mög' entſcheiden 
Ein Richter künftig, wem gebührt das Recht. 
Wer braucht dann noch zu tragen Waffen, 
Wenn Frieden hat das Land und auch die Welt? 


Stimmedes Paracelſus: 
Wenn ihr nur träumt, ihr werdet's nie erreichen, 
Was ihr im Traum geſetzt euch habt als Ziel; 
Notwendig iſt der Traum, er gibt des Weges Richtung, 
Doch führt zum Ziel allein nur ſtets das Schaffen. 


Maximilian 
(den Sprecher mit ſeinem Gefolge erblickend, der nunmehr in den 
Vordergrund getreten iſt): 
Wer ſprach dies Wort, wer ſind die Leute, 
Ich kenn' ſie nicht, wer bracht' ſie in mein Reich? 


Schreiber: 
Mich dünkte wohl, es wäre Paracelſus. 


Erasmus von Rotterdam 
(auf Paracelſus zueilend): 
Ach, Thomas Moorus, alter Freund, 
Ihr kommt jetzt eben wie gerufen! 
Herr Kaiſer, Moorus iſt's, der Kanzler Englands. 


Paracelſus⸗Moorus: 
Ich komme von Utopia, Herr Kaiſer; 
Was ich dort ſah, ich nahm es mit, 
Zur Erde will ich wieder meine Schritte lenken, 
Es führt der Weg mich übers Reich der Träume. 
Maximilian 
(kopfſchüttelnd): 
Der Kanzler Englands wagt zu träumen, 
Zu reiſen nach Utopia? Sei mir willkommen! 
Erzähle mir, wie ſieht's dort aus, 
Iſt bewohnt das Land von ſeltſam' Tieren, 
Haben ſie zwei Köpfe, Vogelaugen, 
Wolfsrachen, einen garſt'gen Schweif? 
Paracelſus⸗Moorus: 
Gar nichts desgleichen, dort leben Menſchen, 
Ganz ſo wie du mit Kopf und Füßen; 
Aus deinem Reiche kamen fie gewandert, 
Sie waren es müde, nur zu träumen 
Und nichts zu ſchaffen für des Traums Erfüllung; 
Kein Traum, ein Land der Arbeit iſt Utopia. 
Was man dort träumt, das führt man auch dort aus, 
Und iſt es ausgeführt, ſo bringen wir's der Menſchheit. 
Luzifer⸗Schwenk: 
Der Menſchheit! Ha, welch lächerlicher Name! 
Die dummen Bauern, find das Menſchen auch, 
Sind Menſchen auch die wilden Indianer, 
Die Neger gar in Afrika? 
Paracelſus⸗Moorus: 
Gewiß, ſie ſind's, ſind Gottes Kinder alle. 
Luzifer⸗ Schwenk— 
Und leben ſüß im Frieden! Sag', wie machſt du das? 
Sie könnten das Rezept gewiß auf Erden brauchen. 
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Paracelſus⸗Moorus 
(auf einen Mann deutend, der das Modell einer Lokomotive 
in der Hand trägt): 
Seht dieſen Mann mit der Maſchine, 
Die er gebaut für die auf Erden. 
In einem Tage werden die Deutſchen reiſen 
Nach dem Frankenlande und zurück. 


Maximilian 
(ſtaunend): 
In einem Tage? Wir ſind Träumer, doch 
Solch' ſchnelle Roſſe wird es niemals geben, 
Für ſolche Dinge fehlet uns der Glaube. 


Paracelſus-⸗Moorus 

(auf einen Mann mit einem Telephon und Draht deutend): 
Sieh dieſen da mit jenem Drahte, 
Den er jetzt ſchleudert nach Amerika. 

| (Mann wirft den Draht weit weg.) 
Mit dieſem Drahte hat er nun verknüpfet 
Zu einem Ganzen jetzt die Menſchheit, 
Du hörſt, was fie drüben ſprechen 
Und deine Stimme hören dort die Brüder. 
(Auf einen Mann deutend, der einen Phonographen trägt.) 
Willſt du noch mehr? In dieſem Käſtchen 
Bewahr' ich das geſprochene Wort; 

(Auf einen Mann mit einer Kamera deutend.) 
Der Augenblick iſt nicht mehr flüchtig. 
Was du getan, erblick' es dort im Bilde, 
Für ewige Zeiten ſei es feſtgehalten. 
Wenn wir das bringen jetzt zur Erde, 
Die Wunder alle, nicht einmal geträumt, 
Ein herrlich' Leben wird es werden, 
Im Frieden leben wir dann vereint. 
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Luzifer⸗Schwenk.: 
Den Erdenfrieden bringt nicht dein Rezept, 
Trag's zu den Menſchen nur, gib acht, wie ſie dir's danken; 
Verfluchen werden ſie dich und mehr noch raufen. 


Paracelſus⸗Moorus: 
Das glaubſt nur du. Ich hab' noch andere Wunder. 
Sieh jenen dort, er ſucht' und ſuchte 
Und endlich fand er, was zu träumen 
Nicht einmal wagten je die Menſchen. 


Maximilian: 
Ein kühner Traum und mir verborgen, 
Des Traumreichs Herrſcher, was kann's ſein? 


Paracelſus⸗Moorus 
(bedeutſam): 

So höret d denn, die Menſchen werden fliegen! 

(Allgemeines Erſtaunen.) 
Kühn werden ſie fliegen über alle Grenzen, 
Die künſtlich jetzt die Länder ſcheiden, 
Den Flieger wird kein Zoll mehr hindern 
Und einig werden alle Völker ſein — — 
Gibt's keine Grenzen, gibt es keine Kriege. 

Luzifer-Schwenk 

(betroffen): 
Ich konzedier' dir all die frühern Sachen, 
Die bringen erſt den Streit ins Haus, 
Doch Fliegen, das bringt wirklich Frieden, 
Das treibt auch noch den Teufel aus! — — — 
Doch nein! Es fürchtet ſich umſonſt der Teufel, 
Der Menſchen Dummheit ſtirbt nicht aus, 
Nun ja, die Menſchen werden fliegen 
chöhniſch) 

Und werden fliegend ſich bekriegen! 
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Paracelſus⸗Moorus: 
Du ſchreckſt mich nicht. — Doch ich muß reiſen, 
Mich drängt's, die Menſchheit zu beglücken. 


Crotus-Brant: 
Mein Schiff geht ab, du könnteſt mich begleiten, 
Nach Deutſchland fährt's mit meinen Leuten; 
Kommſt du mit mir, brauchſt du dich nicht zu nennen, 
Sie werden von ſelber dich als Narr'n erkennen. 
(Geht mit Paracelſus⸗-Moorus und feinen Leuten nach dem 


Schiffe. Das Volk verliert ſich, es bleiben nur Maximilian, Lu⸗ 
cifer⸗Schwenk und Schreiber mit Leonoren zurück.) 


Luzifer⸗Schwenk 
(Paracelſus⸗-Moorus nachruſend): 
Bin ich umſonſt ein Geiſt der Hölle? 
Ihr lieben Leutchen reiſt zur Erde 
Und bringt ſo ſchöne Sachen mit; 
Auch ich hätt' Sächelchen gar ſchöne, 
Nehmt ſie doch mit für meine lieben Menſchen! 
(Zieht eine Gewehrkugel hervor.) 
Da ſeht einmal die kleine ſpitze Kugel, 
Sie mordet zehn gleich auf der Stell'; 
(Eine Kanonenkugel kommt gerollt.) 

Die große hier, ſie ſchleudert Schrecken 
Und auch Geſtank, daß ſie verrecken, 
Nicht zehne, hundert, tauſend gar! 
Und Schiff' laſſ' ich ſie bauen, ganz und gar von Eiſen 
So groß ein jedes, wie zehn große Häuſer 
Und neue ſollen ſie bauen, noch größer als die anderen 
Und immer bauen und bauen und niemals ſei'n ſie recht, 
Und ſchaffen ſollen ſie dran mit eingefall'nen Wangen, 
Vor Hunger ächzend, krepierend an der Peſt, 
Und umſonſt ſei alle Müh', mit einem einz'gen Knalle, 


* 
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Da fliegen die Schiffe in die Luft. | 
Und in der Luft die Fliegerſchiffe 
Die ſollen eins das andere jagen . ö 
Maximilian 
(zu Lucifer-Schwenk): 
Genug davon. — Und das wagſt du zu träumen? 
Man ſieht, daß wirklich du der Teufel biſt! 
Wo ſolche Träum' gedeihen, will ich nicht länger weilen, 
Im Traumreich leibe ferner du allein. 
(Zu Crotus⸗ Brant): 
Nehmt uns auf's Schiff, wir fahren zurück zur Erde. 
(Geht mit Leonoren auf das Schiff.) 


Schreiber 
(im Abgehen auf das Schiff zu Lucifer-Schwenk): 
Du ſchreckſt mich nimmer, ich will dich bekämpfen, 
Ins Reich der Hölle ſend' ich dich zurück! 


Leonore 
(vom Schiffe rufend): 
Komm, Johannes! 

(Schreiber will auf's Schiff. Lucifer drängt ihn zurück und ſpringt 
ſelbſt auf das abfahrende Schiff. Schreiber will ihm nach.) 
Luzifer⸗Schwenk 
(dem Schreiber . 

Verſuch' es nicht, du biſt ja doch ein Feigling! 


Schreiber 
(zurücktaumelnd, wie im vorhergehenden Akte): 
Leonore! 
noch im Halbſchlafe:) 
Feigling? Nein, ich bin kein Feigling. 
(Deutet auf das Bild Maximilians.) 
Du Kaiſer mußt' es ja bezeugen. 
(Kommt ganz zu ſich.) 
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War es ein Traum? Ich hab' es doch erlebt. 
Was ſagte Moorus nur? Wir werden fliegen? 
Ja, kann das ſein? 
(feſt) 
Ja, es wird ſein; 
Doch ſprach er, ſchaffen muß man, nicht bloß träumen. — 
Maximilian, hör's: Ich werde ſchaffen! 


(Vorhang.) 
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V. Akt. 


(Die Szene ſtellt einen Platz in Erfurt dar. Den Hintergrund 
bildet das freiſtehende Rathaus, zu beiden Seiten des Platzes 
Häuſer, doch ſo, daß die Häuſer nicht bis ans Rathaus reichen 
und auf dieſe Weiſe eine Quergaſſe gebildet iſt. Rechts im Vorder— 
grunde die Univerſität, eine kleine Stiege führt zum Tor. Männer 
find im Begriffe, Bänke, Tiſche, Tafeln, Lehrutenſilien heraus— 
zutragen. Jonas in größter Aufregung will ſie abhalten.) 


Juſtus Jonas: 
Was treibt ihr da, was ſoll das heißen, 
Was ſtört ihr mein Kollegium? | 
Holt ihr die Sachen ab zum reparieren, 
So wählt euch eine andere Stunde. 


Sklolaren 

(die Mützen ſchwenkend): 
Die werden nicht repariert, die bleiben draußen. 
Wenn ihr es wollt, ſo bleibet ſitzen, 
Ihr findet ſicher einen Floh, der zuhört. 

Juſtus Jonas 
(erſtaunt): 
O, welche Frechheit, ſind das meine Schüler, 
Die gegen ihren Meiſter ſo zu ſprechen wagen? 
Beſeſſen ſeid ihr Armen wohl vom Teufel! 
(Zu den Männern, welche die Sachen wegtragen): 
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Und ihr, was jucht ihr hier, wer gab euch Auftrag, 
In dieſe heiligen Räume einzudringen? 


Mann: 
Von heilig ſagt' er nichts, der Doktor Paracelſus. 
SUEUS enn 
(aufgebracht): 
Was, der ſchickt dich, was hat der hier zu reden, 
Iſt Mitglied er von der Gelehrtenzunft? 
Nein, dieſe Frechheit von dem Gaukler! 
Bringt nur ſofort die Tiſche wieder her. 
| Mann: 
Das tu' ich nicht, macht's mit dem Doktor aus, 
Da kommt er eben, fragt ihn ſelber. 
(Paracelſus, Schreiber und Crotus treten auf.) 
Juſtus Jonas: 
Herr Rektor, ſeht den ungeheuern Frevel! 
(Auf die Bänke zeigend.) 
ande — 
(auf Paracelſus zeigend) 
und dieſer Schuft iſt Schuld, 
Er ſtiftete ſie an zu dem Verbrechen, 
(nach Atem ringend) 
Zu ſtören mein Kollegium! | 
Paracelſus 
(kurz): 
Was redet ihr da, wir brauchen Platz für Betten. 
Juſtus Jonas 
(verblüfft): 
Für Betten? 
(Zu Crotus): 
Iſt der Kerl verrückt? 


Crotus Rubianus: 
Nein, nein, wir haben Krieg und müſſen Kranke pflegen, 
Zum Hoſpital wird jetzt die Univerſität. 
(Zu den Skolaren): 
Schafft raſch! 
(Zu Paracelſus): 


In unſerm Haus habt ihr für Achtzig Platz. 


Juſtus Jonas: 
Und mein Kollegium? Seht doch die armen Hörer, 
Nach Weisheit lechzen ſie, wer wird ſie ihnen ſpenden? 


Crotus Rubianus: 
Die denken and'res jetzt, als ſtill bei euch zu ſitzen, 
Mit eurem Lehren iſt's für lange aus. 


»Juſtus Jonas: 
Das geht ja nicht, was ſoll das werden? 
Ich bin mit meinem Stoff nicht fertig. 


Crotus Rubianus 
(ſpottend): 
Danach frägt jemand jetzt im Kriege! 
Ihr habt es ja gewollt, habt für den Krieg geſtimmt, 
Nun, werter Herr, trägt auch die Folgen; 
es ſchweigen die Muſen, wenn die Waffen ſprechen. 
(Männer tragen Betten herein, ſtoßen hiebei an Jonas an, der die 
Flucht ergreift. Die Anweſenden ſehen ihm lachend nach, Crotus 
reicht Paracelſus und Schreiber die Hand.) 
Gehabt euch wohl, ihr werdet Arbeit haben — 
Braucht ihr noch irgend was, ſo laßt mir's ſagen. 
(Ab.) 
Paracelſus 

(über ein Bett ſtreichend): 
Ja, das iſt fein, es gäb' ſo mancher in 
Friedenszeit was drum, könnt' ſo ein Bett er haben. 
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Nicht wahr, man möchte ſelbſt verwundet jein, 

Um nur zu liegen in dem feinen Bett? 
Schreiber 

(derſelbe hat nicht mehr das frühere ſchüchterne, ſondern ein 
ſicheres Auftreten): 

Zum Scherzen ſeid ihr aufgelegt, indeß die Stadt 

Des Jammers voll iſt und der Hunger 

Blaß die Geſichter macht? O, dieſer blutige Krieg, 

Der Mütter trauern macht um ihre Söhne 

Und Kinder weinen um die Väter, ſtimmt euch der ſo froh? 

Bis abends ſeid ihr tätig ſtets, bald gilt's 

Zu ſchneiden einen Fuß, dann wieder eine Hand, 

Dort Blut zu ſtillen, dem drückt ihr zu die Augen — — 

Bei dieſem Tun, da ſeid ihr froh? 


Paracelſus: 
Vielleicht iſt es ein Unrecht, froh zu ſein, 
Doch ſage mir, du großer Träumer, 
Wenn ſo dein Lieblingstraum ſich je erfüllte, 
Sag' ehrlich es, wärſt du nicht froh? 


Schreiber: 
So träumt ihr ebenfalls vom Frieden? 


Paracelſus: 

Vom Frieden ja, wenn auch nicht von dem deinen, 
Denn unerreichbar bleibt dein Ziel. 

Kampf iſt das Weſen der Natur; es kämpfet 

Mit Wind und Wetter um ihr Leben die Pflanze 
Und immer fällt das Schaf dem wilden Wolf zur Beute, 
Das iſt Geſetz, und das kannſt du nicht ändern. 


| Schreiber: 
Doch kämpfen Schafe nicht mit Schafen, 
Und ſelbſt die Wölfe, ſaht ihr je ſie 
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Sich überfallen, um ſich zu zerfleiſchen? 

Der Kampf muß ſein, das laſſ' ich gelten, 

Doch nicht der Krieg, der einzig nur 

Geführt wird von den Menſchen, Gott zum Hohne. 


Paracelſus: 
Ein Träumer iſt niemals zu überzeugen, 
Er lebt den Traum und hält die Wirklichkeit für Fabel. 
Es ſprach's ein höherer wie du das Wort der Liebe, 
Sie predigen's nun ſeit fünfzehnhundert Jahren 
Und ſchlagen ſich dennoch tot in ſeinem Namen. 
Mein Traum iſt anders, wie du weißt, 
Von Krankheit will ich ſie beſrei'n, die Menſchheit, 
Das iſt mein Traum und er iſt halb erreicht. 
Der Menſchheit Heil, das liegt in der Phiole, 
Die auf dem Tiſch jetzt liegt in meinem Zimmer, 
Von dem was drinnen iſt genügt ein Tropfen, 
Zu heilen die franzöſiſche Krankheit. 
Ein ſchweres Unrecht habe ich begangen; 
Ich ſagte einem, daß er ſei verloren, 
Weil nimmer heilbar wäre ſeine Krankheit. 
Das Unrecht mach' ich gut, ich kann ihn heilen! 
Hab' ich nicht Urſach' genug, jetzt zu frohlocken — — 
Wenn Hutten kommt, er wird mir nicht mehr zürnen. 


Schreiber: 
Wenn Hutten kommt? Dann wünſcht ihr auch, 
Daß Erfurt fällt und daß er es erobert. 


Paracelſus: 
Was kümmerts mich, wer hier regiert, 
Es kennt der Arzt nur einen einz'gen Feind, 
Das iſt die Krankheit; begehrt wer ſeine Hilfe, 
So frägt er nicht, ob Freund er oder Feind. — — 
Doch du, wie haſt du dich verändert, 
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Du rietſt doch ſelbſt zum Friedensſchluſſe 
Und fürchteſt jetzt für Erfurts Fall; 
Wenn Erfurt fällt, dann iſt ja Frieden. 


Schreiber: 
Doch Frieden nicht, wie ich ihn denke, 
Wie ich ihn ſah in meinem Traume, 
Nicht auf Gewalt gebaut, nein, durch das Recht geſchaffen. 
(Erregt.) 
Und ihr, Paracelſus, wart mit mir im Traumland, 
Was ihr mir ſagtet, ſah alles ich erfüllt 
In meinem Traum; erinnert ihr euch noch, 
Wie ihr vom Blitz erzähltet, der erhellt die Nacht, 
Wo das Meer nicht trennte mehr die Menſchen 
Und wir hörten, was fie drüben ſprachen? — — 
Auch Grenzen gab's nicht mehr, man konnt' ſie über⸗ 
fliegen. 
Paracelſus 
(in großer Erregung): 
Das hab' ich nicht erzählt, ſag', woher weißt du das, 
Biſt du ein Seher, lieſt in meinem Innern? 
Schreiber: 
Ich ſah euch deutlich doch in meinem Traume, 
Was ihr geträumt, das baute meinen Frieden. 


Paracelſus: 
Erzähle doch, du ſahſt die Menſchen fliegen? 
Wenn auch du das ſahſt, dann iſt's ja nicht mehr Traum 
| (mit Emphaſe in größter Erregung) 
Wahrheit iſt's dann und die Erfüllung nah! 
(Den Schreiber fixierend.) 
Ich glaubt' zu kennen dich und kenn' dich doch nicht. — 
(Verwundert.) 


109 


Wohin kam deine Scheu, du biſt ja ganz verwandelt, 
Vom Tod kaum auferſtanden, biſt der erſte dn 
Wenns gilt, Verwundete zu retten, 

Wenn die Gefahr am größten, haſt du keine Furcht, 
Trägſt die Verletzten mitten aus dem Schlachtgewimmel 
Und ſpornſt die andern an durch deine Kühnheit. | 


Schreiber: 
Was mich verwandelte, war nur der Traum, 
Er war ſo ſchön, daß 1 ihn aufgeſchrieben, 
Damit ich immer könnt' mich dran erbauen; 
Kommt ruhige Zeit, ſo laſſ' ich euch ihn leſen, 
Ich glaub', ihr werd' mit mir dann träumen. 


Paracelſus: 
Sie taten ſchweres Unrecht dir die Leut' von Erfurt. 


| Schreiber: 
Laßt das Vergang'ne ruhen und hoffen auf die Zukunft. 


Paracelſu 

Die Hoffnung iſt das ewige ge 0 r Menſchheit 
Drum hoffen wir auf unſ'rer Träum' Erfüllung. 

(Sehr ernſt.) | 
Man weiß nicht, was geſchieht, wir ſteh'n in Gottes Hand, 
Bevor noch Hutten kommt, bin ich vielleicht ſchon tot. — 
Gib du ihm dann das Fläſchchen, das du findeſt 
2 dem Arbeitstiſch in meinem 3 es trägt ein 

Kreuz 

Und „Hutten“ iſt darauf geſchrieben, auch iſt aufgezeichnet, 
Aus welchen Kräutern ich's gebraut, denn ſchwierig 
Iſt die Miſchung und bietet mir nicht Hilfe 
Die Schrift, bring' ich's nicht mehr zuſammen. 
Das Fläſchchen ſteht auf ihr, du wirſt ſie ſicher finden, 
Bewahr' ſie gut, ich geb' ſie dir zum Erbe. 
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Schreiber: | 
Seid unbeſorgt, ich will's euch gern verſprechen, 
Doch falle ich, erweiſt auch mir 'nen Dienſt. 
(Ein goldenes Kettchen aus dem Rocke hervorholend.) 
Dies gold'ne Kettlein, ererbt von meiner Mutter, 
Mein teuerſter Beſitz, gebt ihr es, wenn ich ſterbe. 


Paracelſus: 
Gern tu ich's dir dir, doch meint' ich, wär' es beſſer, 
Du gäb'ſt es ſelbſt in ihre Hände; 
Bald kommen muß ſie ja, denn zum Pflegedienſt 
Iſt ſie beſtimmt für dieſes Haus. 


r 
Ich wag' es nicht, ihr wieder zu begegnen. 


Paracelſus: 
Jetzt haſt du wieder Furcht, du biſt doch noch der Alte! 


Leonore 
(von der Seite kommend, erblickt den Schreiber und will zurück): 
Verzeiht, ich ſtöre euch, ich komme ſpäter. 


Paracelſus: 
Im Gegenteil, ihr kommet ſehr gelegen. 
(Nimmt die Hand Leonorens und die des Schreibers und legt ſie 
ineinander.) 
Was zaudert ihr, reicht euch die Hand. 
(Schreiber drückt feſt die Hand Leonorens, die ihm ins Geſicht 
ſieht, als ob ſie aus ſeinen Augen leſen wollte.) 


Paracelſus 
(ſie betrachtend): 
Ich bin — wohl merk' ich's — überflüſſig. 
(Ab in die Univerſität.) 


Leonore: 
Seit langem haben wir uns nicht geſprochen 
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Und was iſt nicht geſchehen ſeit jener Zeit! Krieg gibt's, 
Geſtorben iſt der Vater, ich bin eine Waiſe, 
Die nichts mehr wünſcht ſich als den Tod. 


Schreiber: 
Sprecht nicht ſo, Fräulein, tröſtet euch. 


Leonore: 
Eine andere bin ich als ich war, 
Der Ernſt des Lebens machte klar mich ſehend 
Und ließ mich meine Schuld und euren Wert erkennen. 
Ich hab' euch ſchwer gekränkt — — könnt' ihr vergeben? 


Schreiber: 
Leonore, du, iſt es denn wahr, 
Denkſt von mir nicht ſchlecht, achteſt mich wieder? 
Kein Feigling bin ich, Leonore! 
(Umſchlingt ſie.) 
Leonore: 
Ein Held biſt du, kannſt du mich denn noch lieben? 


Schreiber 
(das Kettchen hervorziehend und es Leonoren um den Hals 
| hängend): 
Dies Kettlein meiner Mutter ſollte bringen 
Dir Paracelſus, wenn ich fiel', 
Als letztes Zeichen meiner Liebe. 


Leonore: 
Mein Teuerer, ſprich nicht ſo, denn du mußt leben, 
Damit ich ſühnen kann, was ich verſchuldet. 
(Sie halten ſich 5 0 Man hört das Donnern von Ge— 
ſchützen.) 
Schreiber: 
Leonore, hörſt, das ſchafft uns wieder Arbeit, 
Es ruft die Pflicht, nicht Zeit iſt jetzt zum Koſen! — 
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Nur einen Kuß noch — und nun leb wohl! 
(Küßt Leonoren ſtürmiſch und eilt fort. Paracelſus tritt aus der 
a 
Paracelſus: 
. ſchon fort? Ihr tragt ſein Kettlein, 
Ich brauche mehr euch nicht zu fragen. 


Leonore: 
Ja, wir ſind einig; ſeit jo vielen Wochen — N 
Genieß' zum erſten Mal ich wieder Freude. 


Paracelſus: 
Auch ich freu' eures Bundes mich, 
Wie hat mich euer Zwiſt betrübt. 
(Während der ganzen Zeit werden Betten und Bahren ins Haus 
gebracht. Herebord von der Marten kommt, von zwei Männern 
geführt, wankend herbei, einen Becher in der Hand haltend.) 


Here bord: 
(wehklagend): 
Ach — Ach — — helft, Doktor, rettet! 
(Er wird auf eine Bahre geſetzt, die gerade ins Haus R 


wird. Paracelſus und Leonore eilen zu ihm und faſſen feine 
Hände. Paracelſus nimmt ihm den Becher aus der Hand.) 


Paracelſus: 
Was iſt mit euch geſchehen, ſagt? 


Herebord: 
(ſtöhnend, abgebrochen): 
Ach, helft — — der Wein — — — Schwenk — — 
(Paracelſus ſieht in den Becher und riecht daran.) 


Paracelſus 
chaſtig): 
Ihr trankt davon? Wer hat euch das gegeben? 
Das iſt das Gift, das Schwenk ich gab. 
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Herebord 


(ſchreiend): 
Gift! Vergiftet! — — — Schwenk — — der mise 
| Schurke! 
(Windet ſich vor Schmerzen.) 
Ah, das brennt — — — iſt das dein Lohn? 
(Stoßweiſe): 
Ich — ich will's euch ſagen — — ich war nicht in — — 
Sachſen — — 
Ich war in Mainz — — — er ſandte mich — — — 
Verhütet es — — das — Krämpfertor — — er hat die 
Stadt — verraten. 
Nicht öffnen dem — — Kur — fürſt — — er — — Bür⸗ 


ger — meiſter — — 
(Wilder Schmerz.) 
Ah — — — 
(ſtirbt.) 
Paracelſus 
Es iſt vorbei. — 
(zu den Männern) 
Tragt ihn nach Hauſe. 
(Herebord wird auf der Bahre weggetragen. Leonore weint.) 
Weint euch nur aus, ihr könnt noch weinen, 
Ich kann's nicht mehr; zuviele ſah ich 
Antreten ſchon den letzten Gang 
In dieſem Krieg und das macht ſtumpf. 
(Nach einer kleinen Pauſe nachdenklich:) 
Starb nicht eur' Vater auch nach einem Trunke 
Mit Schwenk, habt ihr mir's nicht erzählt? 
Leonore: 
Er war ſo gut gelaunt, weil Schwenk 
Ihm alles, was Uebles er geſprochen, abbat, 
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Und beide ſaßen ſie beim frohen Mahle; 
Da trank der Vater, ſtieß noch mit ihm an 
Und nach dem Trunk brach er zuſammen. 


Paracelſus: 
Das war mein Gift — — es hat ihn Schwenk gemordet! 


Leonore: 
Gott, kann das ſein, der arme, gute Vater! 
Ich räche dich an deinem feigen Mörder 
Und nimmer will ich ruhn, bis ſein Gericht geſprochen! 


Paracelſus: 
Schweigt aber jetzt, es kommt der Tag der Sühne, 
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(deutet nach oben) 
läßt nicht unbeſtraft den Frevpler. 
(Erneutes Schießen.) 
Da geht es wieder los — — wir ſprechen ſpäter weiter. 
Ich bitte, nehmt dies Haus in eure Obhut, 
Wir werden ſchwere Arbeit haben. 


(Drücken ſich die Hände, Paracelſus eilt fort, Leonore geht in die 
Univerſität. Nachdem Leonore ins Haus getreten iſt, hört man 
erneuten Donner von Geſchützen. Vor dem Rathauſe ſammelt ſich 
Volk, heftig ſchreiend und drohend geſtikulierend. Ratsherren 
kommen aus dem Rathauſe und ſuchen zu beſchwichtigen. Noch 
heftigerer Kanonendonner. Das Volk ſtiebt in wilder Flucht aus⸗ 
einander. Gellende Rufe „Es brennt“, Feuerſchein iſt ſichtbar. Man 
ſieht Leute mit allerlei Hausrat vorüberlaufen, weinende Kinder, 
die ſich an die Kleider der Mütter hängen. Dann eilen einzelne 
Männer mit Feuereimern vorüber. Das Bettelweib aus dem 
zweiten Akte ruft ihnen händeringend, wahnſinnig ſchreiend zu: 
„Helft, helft, rettet mein Kind!“ Man bringt auf Bahren Ver- 
wundete ins Haus, einige andere, teils den Kopf, teils den Arm 
verbunden, können, auf andere geſtützt, ſelbſt gehen. Man hört 
andauerndes Schießen, darauf heftiges Geſchrei, man ſieht Bürger 
in wilder Flucht laufen. Rufe: Sie kommen, fie kommen, ſie haben 
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das Krämpfertor genommen, rette ſich, wer kann. Leonore ſieht 

zum Fenſter heraus. Millwitz läuft, mit Geldbeuteln beladen, 

herum, iſt ganz verwirrt, weiß nicht, wohin er laufen ſoll, eben 
als Leonore zum Fenſter ſieht, will er ins Haus.) 


Leonore: 

Herr Millwitz, was iſt los, 

Wer kommt, ſo ſagt doch! 

(Millwitz gibt keine Antwort und lauft in entgegengeſetzter Rich— 
tung ab. Ein Verwundeter iſt währenddeſſen gekommen und vor 
dem Hauſe zuſammengebrochen. Er ſtöhnt: „Oh, wie das brennt, 
Waſſer, Waſſer.“ Leonore eilt hinunter mit einem Kruge Waſſer 
und einen Korb Tücher. Sie legt dem Verwundeten ein Tuch auf 
den Kopf, hilft ihm, ſich aufrichten und läßt ihn aus dem Kruge 
trinken. Der Verwundete trinkt gierig, ſeufzt dann auf, verdreht 
die Augen und fällt ſterbend zurück. Leonore kniet nieder, faltet 
die Hände und verrichtet ein ſtummes Gebet. Während ſie kniet, 
kommen johlend Mainzer Landsknechte, beladen mit allerlei Haus⸗ 
rat, den ſie geplündert haben, ſie dringen in die Häuſer, zer— 
ſchlagen mit den Spießen die Fenſter. Zwei kommen auf Leonoren 

zu und wollen ſie mit ſich fortziehen.) 


Erſter Landsknecht 

Das iſt ein guter Fang, komm, küſſe mich, mein Schätzlein, 
Zier dich nicht ſo, wir haben nicht viel Zeit. 
n Leonore: | 

Rührt mich nicht an, laßt augenblicklich los! 
| Zweiter Landskne cht: 
Ach was, das ſagen alle, jetzt iſt Krieg, 
Wir feiern Hochzeit nun mein Schätzchen. 

(Küßt ſie.) 


Leonore; 
(mit gellender Stimme): 


Hilfe! Hilfe! Johannes! 


| | Hutten; 
Wer ruft um Hilfe? Himmel, Fräulein! 


116 


Ihr Schurken, ſeid ihr Diebe, Räuber, Mörder, 


Führen den Krieg wir gegen Männer oder Weiber? 


Erſter Landsknecht: 
Ach was, Herr Hauptmann, Krieg iſt Krieg, 
Man will doch was für ſeine Mühe haben! 


Doch Dienſt iſt Dienſt — wenn ihr das Mädel wollt, 


1 es euch, dafür ſeid ihr der Hauptmann. 
(Beide trollen davon.) 


Hutten: 
Nun Fräulein, ſeid ihr meine Beute, 
Wie ich's vorausgeſagt, wenn Erfurt fällt. 
Mein Siegerrecht, ich mach' es jetzo geltend, 
Seid ihr bereit, iſt morgen unſ're Hochzeit. 


Leonore: 
Herr Ritter, wenn ich euch gezeigt 
Entgegenkommen, war's von mir nicht recht. 
Nicht leugn' ich's ab, ich hab' euch ſehr verehrt 
Als edlen Dichter und als kühnen Ritter — 
Und hielt für Liebe meine Schwärmerei, 
Bis wahre Liebe hieß den Irrtum mich erkennen. 
Ihr habt Gewalt und könnt mich zwingen 
Wozu ihr wollt, doch niemals euch zu lieben; 
Mein Herz, es ſchlägt nur für den einen. 
Hutten 
(traurig): | 
Ja, ja, jo jagte Paracelſus — und noch and'res mehr. 
Ihr könnt getroſt ſein, liebes Fräulein, 
Noch nie hab' ich als Schuft gehandelt, 
Von mir aus ſeid ihr frei. — Lebt wohl! 
(Will fortgehen.) 
Leonore: 
Herr Ritter, geht nicht ſo, ihr tut mir weh; 
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Ihr war't mir gut, ich bitt' euch, bleibt es 
Und ſchließt in die Freundſchaft auch den Meinen ein. 
Hutten | 
lächelnd): 
Wird er das wirklich wollen, ich bezweifel es. 


Leonore: 


Er wird es ſicher, weil er euch verehrt. 
(Paracelſus kommt mit Männern, die auf einer Bahre bee 
Schreiber tragen.) 
(entſetzt): 
Was iſt das, Himmel! 
(Kniet an der Bahre nieder.) 
Johannes, lebſt du, ſieh mich an! 
Du lieber Gott, kannſt du das wollen? 
Er darf nicht ſterben, nein, o lieber Gott! 
Nimm mir mein Leben, ſchon' das ſeine. 
Johannes, lebe, leb' für mich! 
Schreiber 
(bewußtlos): 
Gib die Kette ihr von meiner Mutter. 
Leonore 
(ihn klüſſend): 
Sieh her, es trägt ſie deine Leonore. 
Paracelſus: 
Ihr kamt zur rechten Zeit, Ulrich von Hutten, 
Viel Leid habt ihr der Stadt erſpart. 
Hutten: 
Zur rechten Zeit? Ich grollte ſchon dem Fürſten, 
Daß er mich zwang, gegen die zu kämpfen, 
Die mein Herz ja doch mich zwang zu lieben — — 
Nun ward's zum Heil für meine Freunde. 
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Paracelſus: 
Und auch für euch, Ulrich von Hutten, 
Euch ſandte der Allmächtige nach Erfurt. 
Vergeßt, was einſtens ich zu euch geſprochen, 
Nie zweifeln ſoll der Menſch an Gottes Hilfe, 
Kommt in mein Haus, dort hab' ich für euch Heilung. 


Hüften: 
Ihr meint es gut mit mir, doch wär's ſelbſt wahr, 
Was könnte mir denn noch das Leben nützen? 
(Zeigt auf Leonoren und den Schreiber, die ſich umſchlungen 
halten; während des früheren und folgenden macht Leonore dem 
Schreiber Umſchläge auf die Stirne und iſt um dieſen bemüht, 
ohne auf das Geſpräch der anderen zu achten.) 


Seht dort doch hin, kann ich von Glück noch ſprechen? 


Paracelſus 
(aufſeufzend): 
Wollt ihr den Armen neiden dieſe Stunde? 
Gebrechlich iſt dies Glück, es hängt an einem Faden. 
Und iſt's nicht Glück, den andern Glück zu geben? 
Was jenen ihr getan, ſie werden's ewig danken. 


Hutten: 
Da habt ihr recht, drum fort mit aller Grübelei. 
Glück für die andern! dann iſt's eine Luſt zu leben. — 
Doch fort muß ich jetzt, hol' ſpäter das Arcanum. 
(Tritt zu Leonoren und dem Schreiber hin; letzterer iſt indeſſen 
ganz zu ſich gekommen.) 
Schreiber 
(eine Schrift aus dem Node ziehend, mit matter Stimme): 

Dies iſt mein Traum, ſchaff du ihn, wenn ich ſterbe — — 

Leonore: 

(Umſchlingt und küßt den Schreiber.) 

Du wirſt nicht ſterben, du wirſt leben, 
Für mich, für deinen, unſern Traum. 
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Ein Mann 
(atemlos herbeikommend): 
Doktor, kommt raſch, man ruft nach euch — 
Es brennt die Brühlervorſtadt lichterloh — 
Landsknechte haben fie in Brand geſteckt — — 
Auch euer Haus — — mit allem was darinnen — 
Iſt ausgebrannt bis auf die nackten Mauern. 
Geſtohlen wird, geraubt an allen Orten. 
Hutten: 
Die Schufte! Hab' ich's nicht verboten — — 
Doch wer beachtet ſolch Verbot im Kriege? 
Paracelſus: 
Umſonſt mein Mühen, die Arzenei verloren 
Und auch die Schrift! Ich log jetzt wieder, 
Hutten, dich an 
(ſchmerzlich) 
kann dich nicht heilen. — 
Alle Müh' umſonſt. Ach, bringt denn Nutzen 
Dies ſinnlos' Wüten? Sind das Menſchen noch, 
Oder ſind verwandelt ſie in wilde Tiere? 
((Zum Schreiber hingewendet.) 
Das iſt der Krieg. — Jawohl, Johannes, 
Erfüllt muß ſein der Traum von deinem Frieden, 
Dann iſt's erſt uns erlaubt zu träumen. 
Schreiber: 
Mein Traum, mein Friedenstraum. 
(Sich aufrichtend, die Traumſchrift in die Höhe haltend.) 
Ich darf ihn träumen, — bin kein Feigling. 
(Fällt zurück und ſtirbt.) 
Leonore: 
Johannes, nein, es kann nicht fein! | 
(Paracelſus und Hutten find zu ihm getreten; Leonore aufſprin⸗ 
gend, wild zu Hutten.) 
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Und eure Scharen haben ihn mir gemordet — — 
Ich fluche euch, o wär't ihr nie geweſen! 
Paracelſus: 
Was fluchſt du ihm, der ſeine Pflicht nur tat, 
Der nur das tat, was ihm befohlen; | 
Was haben wir and'res denn als er getan, 
Haben wir denn Söhne, Brüder, Gatten nicht gemordet? 
Willſt fluchen du, ſo fluch' dem Kriege 
Und allen, die zum Kriege raten! 
(Zur Leiche gewendet.) 

Du haſt den Krieg bekämpft und mußteſt durch ihn fallen, 
Wollteſt beſiegen ihn und er blieb wieder Sieger 
Und wird's noch lange ſein — — wie lange noch — 
Bis all' mit dir das gleiche träumen. 
Nein, ſolang' nicht, du haſt für uns geträumt, 
Wir brauchen deinen Traum nur zu erfüllen. 
(Zu Leonore, ihr dasſelbe übergebend; nimmt das Papier aus 

den Händen des Schreibers.) 

Nimm ſeinen Traum, zeig' dich des Erbteils würdig. 
(Männer tragen die Bahre ins Haus, Leonore wankt von Baracel- 
ſus geſtützt nach.) 

(Es verſammelt ſich Volk, aus dem Rathauſe ſchreiten die Rats⸗ 
herren, zuletzt Schwenk, auf einem Polſter die Schlüſſel der Stadt 
tragend.) 


Stadtwächter: 
Macht Platz dem Rat, gebt frei den Weg! 
(Die Ratsherren ſchreiten durch das gebildete Spalier.) 
Erſter Bürger 
(packt Millwitz, der vorübergeht und hält ihn feſt): 
Seht den da an, den Ratsherrn Millwpitz! 
Gib ſchnell uns den Verdienſt, von dem du uns erzählt, 
„Wenn's Krieg gibt, werden wir ja verdienen“ — 
Was wir beſaßen, haben wir verloren. 
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Weib 
(dem Paracelſus den Mann gerettet, zu Millwitz): 
Ihr ſaßt daheim und ließt die andern kämpfen! 
Mein armer Mann, von Gott mir neu geſchenkt, 
Das Leben mußt er euretwegen laſſen. 
Gebt Brot jetzt mir und meinen Kindern! 
Bettelweib: 
Er kämpfte doch und wußt' warum er ſtarb. 
Mein Kind, was ahnte denn mein ſüßes Kind, 
Daß Krieg die Häuſer zündet. 
(Wild den Ratsherrn ſchuttelnd.) 
| Verbrennen 
Mußt' es elend und erſticken 
Und niemand rettet' es! Mein Gott, ein Kind, 
Was liegt daran, wir brauchen Männer nur, 
Die Armbrüſt tragen, Büchſen ſpannen. 
(Schreiend.) 
Gebt mir mein Kind zurück, ihr habt es mir gemordet! 
Millwitz: 
Laßt los, ihr Leute, können wir dafür, — 
Daß das Geſchick ſich gegen uns gewendet? 
Ihr hättet alles ſicher, wenn wir ſiegten. 
Zweiter Bürger 
(der Görg zum Roche hält, ſpottend): 
Ja, ſiegen und die Mainzer hängen! 
Habt ihr ſie aufgehängt, Herr Görg von Roche; 
Wie wär's, wenn wir's mit euch jetzt täten? 
Erſter Bürger: 
Laß' ihn, das wird der Kurfürſt ſchon beſorgen. 
Da kommt Herr Schwenk. Wenn der nicht wäre, 
Wenn er zum Frieden nicht geraten, 
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Wir hätten heut' noch nichts zu eſſen. 
Es lebe Bürgermeiſter Schwenk! 
(Allgemeines. Hochrufen.) 3 
Schwenk: r 
Ich dank' euch, Bürger, dieſe Ehre 
Kommt nicht mir zu, bin ja noch nicht gewählt. 
Wenn ihr's verlangt, ſo trag' ich gern' die Bürde, 
Vorausgeſetzt, daß es genehm dem Kurfürſt. 
Ach, hätt' ich früher nur gehabt Gewalt, 
Es wär' zu dieſem Kriege nie gekommen. 
Paracelſus 
(der aus dem Hauſe getreten iſt): 
Du lügſt! Wer hat zum Krieg gehetzt, 
Von Freiheit fort den Bürgern vorgeflunkert? 
Nach Sachſen ſollte Herebord von der Marten, 
Und ging nach Mainz in deinem Auftrag! 
(Gemurmel.) 
Schwenk: 
Wer ſagt' dir das, kannſt du's beweiſen? 
| Paracelſus: 
Vor ſeinem End' geſtand er mir's und dieſen Männern. 
Noch mehr, daß du das Krämpfertor zu öffnen 
Dem Fürſten ſicher habeſt zugeſagt — — 
Und ſterbend flucht' er dir als ſeinem Mörder. 
Schwenk: 
Seht, Leute, welches Los beſchieden 
Dem Gutgeſinnten hier auf Erden. 
Jawohl, ich will's geſteh'n, ich ſchrieb dem Fürſten. 
Ich konnt' den Jammer nicht mehr ſchauen; 
Verloren war die Stadt, ſie konnt' erretten 
Die Uebergab' allein vor völliger Zerſtörung, 
Deshalb ließ ich das Tor ihm öffnen, 
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Das Tor zur Stadt und auch zum Frieden. 

Wenn ihr es wollt, ſo ſtraft mich, Bürger. 

(Rufe: „Da ſei Gott vor! Hoch Schwenk! Packt ihn den Gaukler!“ 

Trompeter blaſen.) 
Stadtwächter: 

Gebt Ruhe jetzt, es kommt der Kurfürſt. 

(Kurfürſt kommt mit Gefolge, die Ratsherren machen Bücklinge.) 
Kur fürſt: 

Ach, dieſer Jammer, dieſes Elend, 

Mußte es ſein, bei Gott, ich wollt' es nicht. 
Schwenk: 

Seid willkommen, Herr, in unſeren Mauern! 

Wir ſind beglückt durch eu're uk 

Die zu entbehren hart erſchien den treuen Herzen, 

Die immer für euch ſchlugen in 1 

Verblendet war das Volk, verführt durch Uebeltäter, 

Nicht wagen konnten wir's, die euch ergeben waren, 

Zu widerſetzen uns dem Strom der Wütenden. 

Doch Gott verließ nicht ſeine Treuen | 

Und an den Schuldigen übt' er Gericht — 

Voran zuerſt an Erfurts Bürgermeiſter. 


Leonore 
(auf der Univerſitätsſtiege): 
Um Gott! 
Paracelſus: 
Still! 


Schwenk 
(fortfahrend): 
Des Schuldigen Haupt entgeht wohl eurer Strafe, 
Doch öffnete ſein Tod die Augen 
Den armen, irr'geführten Bürgern; 
Sie fingen endlich an, auf uns zu hören, 
Auf uns, die ſie ſo lang' verhöhnt, 
Weil treu wir blieben unſer'm Fürſten, A 
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Des Gunſt uns Gott noch lang’ erhalte. 
Nehmt, gnädiger Herr, der Unterwerfung Zeichen, 
Die Schlüſſel Erfurts, jetzt aus meinen Händen. 


(Ueberreicht ihm auf einem Polſter die Schlüſſel der Stadt.), 


d Wut für t; 
Ihr habt mich lange warten laſſen, 
Bis ihr getan, was die Vernunft gebot. — 


Herr Hofmarſchall von Stein, verleſet meinen Willen. 


Hofmarſchallvon Stein 
(leſend): 


Weil ſich erhoben hat die Stadt von Erfurt, 
Gekämpft in blut'ger Fehde gegen Albrecht, 

Biſchof von Magdeburg, Kurfürſt von Mainz, 
Primas von Deutſchland, Kardinal, 

Verweigert ihm den ſchuldigen Gehorſam, 

Vertrieben aus der Stadt die ihm getreuen Bürger, 
Ergeben ſich dem neuen, verboten den alten Glauben, 
Dafür werden jetzt geſtraft an ihrem Leib 

Die Schuldigen des Rats und auch der Bürgerſchaft. 
Die Schuldigſten ereilt der Tod, die andern 

Sehr ſchwere Haft, und mein Gericht beſtimme, 
Wieviel ein jeder zahl' von ſeinem Gut. 


Schwenk: 
Wir beugen uns in Demut, gnäd'ger Fürſt, 
Vor dem, was eure Weisheit uns gebietet. 
Hart trifft der Spruch die armen Bürger, 
Wohl haben ihn verdient die Schuldigen, 
Doch nicht alle, gnäd'ger Herr, verdienen Strafe. 
Die Uebeltäter treffe hart ihr Los, 
Doch umgekehrt erweiſet Gnade 
Den Gutgeſinnten, euch Getreuen. 
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Kurfürſt: 
Es ſei. Zum Zeichen meiner Gnade 
Sollſt du an meiner Statt die Schuldigen richten. 


Görg von Roche: 
Ich war für den Frieden, Schwenk, du weißt's. 
Schwenk: 
Gerade vorhin ließ ich einen faſſen, 
Der mich geſchmäht, weil ich das Tor geöffnet; 
An ihm ſei euer Spruch zuerſt vollzogen. 
a (Söldner bringen Paracelſus.) 
Kur für ſt: 
Wie, Paracelſus, fliehſt du meinen Hof, 
Um dich mit meinen Feinden zu verbinden? 
Paracelſus: 
Eines andern Knecht ſoll niemand ſein, 
Der für ſich bleiben kann allein. 
Zum Höfling taug' ich nicht, verſtehe vi zu ſchmeicheln, 
Doch euer Feind, der bin ich nie geweſen 
Herr, ich bin Arzt, es kennt der Arzt 
Nur einen Feind, das iſt die Krankheit, 
Gegen die er kämpft mit allen ſeinen Kräften. 
Doch wär' ein ſchlechter Arzt, der das Böſe nur 
Verfolgt' im Leib und nicht auch in der Seele — 
(auf Schwenk weiſend) 
Und dieſes Mannes Seele iſt erfüllt von Böſem 
Er hat gemordet Herebord von der Marten, / 
Den er zu euch geſandt, die Stadt verratend, 
Er hat verführt das Volk, euch Widerſtand zu leiſten, 
Er hat gemordet auch den Bürgermeiſter, 
Der ihm im Wege ſtand für ſeine Pläne. 
(Unruhe im Volke.) 
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Schwenk 
(ſtammelnd): 
Ach, glaubt ihm nicht, er iſt ein Gaukler. 
Kur fürſt: 
Woher weißt du das alles, kannſt du es beweiſen? 
Paracelſus: 
Herr, es gibt ein Gift, das ich nur kenne, 
Er erbat es einſt von mir für ſeinen Hund; 
Ein furchtbar' Gift, das augenblicklich tötet. 
An dieſem Gift ſtarb nun der Bürgermeiſter 
Und dieſes Gift, das war auch in dem Becher, 
Den vor dem Tode leerte Herebord., 
Den er als Unterhändler zu euch geſandt. 
(Den Becher vorweiſend.) 
Hier iſt der Becher mit dem Reſt des Weines. 
Kurfürſt 
5 (zu Schwenk): 
Was ſagſt du d'rauf? Steh' uns jetzt Rede. 
Schwenk: 
Nun ja, und wenn es wirklich wäre, 
So hab' ich eure Feinde nur beſeitigt. 
(Murren im Volke, Rufe: „Packt ihn, den Mörder!“ 
Kur fürſt: 
Mit Mördern hab' ich nichts gemein, 
Führt ihn hinweg zum Hochgericht. 
Schwenk: 
So, Mörder nennſt du mich, was biſt denn du, 
Haſt du nicht ſo wie ich gemordet? 
Ich brachte zwei nur um, du aber viele. 
Was taten deine Scharen anderes denn als morden? 
Kur fürſt: 
Das war im Krieg und ihr wart meine Feinde. 
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Schwenk: 
Dem Toten iſt's ganz gleich, warum. 
Und Mord bleibt Mord im Kriege wie im Frieden. 
Doch Herr, ſo ſteht die Sache nicht, weil ich 
Euch unbequem, ſollt ich verſchwinden jetzt! 
Ich hab' mit euch geſchloſſen einen Pakt, 
Was mir oblag, das habe ich gehalten, 
Jetzt iſt die Neth’ an euch — macht mich zum Bürgermeiſter. 

Ku f 

Da ſei Gott vor, daß ich belohnte Mörder! 
Im Krieg iſt jede Liſt geſtattet, jeder Vorteil 
Muß genützt werden, der ſich bietet; 
Du verriet'ſt die Stadt, ich ſollte dich beſtätigen, 
Wenn ſie zum Bürgermeiſter dich erwählen — 
Nun ſie dich hängen, ſo beſtätig' ich's auch. 

Leonore: 
Herr, tut es nicht, ſchenkt ihm das Leben, 
Des Blutes iſt ſchon allzuviel vergoſſen; 
Es ſprach der Herr: „Duſollſtnichttöten!“ 
Und ihr, ihr ſteht an Gottes Stelle, 
Erfüllet vor den andern ſein Gebot! 

„ Kur füär ſ 
Wer biſt du, Mädchen, die zu mir ſo ſpricht, 
Mit kühnen Worten Gnad' erflehſt 
Für dieſe Ausgeburt der Hölle? 
91955 Hütten: 

Leonore iſt's, des Bürgermeiſters Tochter. 

Kurfürſt 

(erſtaunt): | 

Und Gnad' erbitteft du für deines Vaters Mörder, 
Haſt du ihn nicht geliebt, kennt Rache nicht dein Herz? 


— 
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Leonore. 


Die Rach' iſt mein, ſo ſpricht der Herr. 
Sind's leere Wort’ nur, wenn wir beten: 
„Vergib uns unſere Sünden, wie 

Auch wir vergeben unſern Schuldigern“? 

Ich liebte meinen Vater, wie noch nie ein Kind, 
Er nahm mir ihn, ich habe ihm vergeben; 
Vergebt auch ihr, laßt Gnade walten. 

Wollt ihr des Krieges Greuel noch vermehren? 
Hier fehlt der Gatte, dort die Kinder 

Und Kinder weinen um die Väter 

Und Rauch und Schutt ſind ihre Häuſer. — 
Erſpart der Stadt jetzt neue Qualen 

Und fordert Rache nicht heraus. 

Die Rach' erzeugt den Haß 

Und Haß gebiert den Krieg 

Und Krieg bringt Elend, Not 

Und macht zu Beſtien die Menſchen. 

Ihr ſeid ein Fürſt der Welt und auch der Kirche, 
Ihr habt die Macht, zu fluchen und zu ſegnen, 
Uebt Gnade ihr, gebt andern ihr das Beiſpiel, 
So werden ſegnend ſprechen euren Namen 
Die Bürger, denen ihr Gut's getan. 


Kurfürſt 
(verwundert): 
Sag', Mädchen, mir, wer lehrte dich ſo ſprechen? 


Leonore: 
Ein Toter ſpricht durch meinen Mund, 
Ein teu'rer Toter, den man nannt' den Träumer. 
Als mir der Krieg ihn nahm, vertraute er mir ſterbend 
Der Träume ſchönſten an, den je ein Menſch geträumt, 
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Und ſchrieb dazu, mir ihn als Erbteil gebend: 

„Was ich geträumt, ich konnt' es nicht erreichen, 

Erreichbar iſt's, erreichbar muß es ſein, 

Wenn man nur ernſtlich will, wenn man's mit Kraft 
erſtrebt. 

Du Liebſtes mir auf Erden, ich geb's in deine Hände, 

Was ich erträumt — verſuch' es du zu ſchaffen. 

Erzähle meinen Traum, erzähl' ihn unabläſſig, 

Sprich ohne Furcht und laß' die Spötter lachen. 

Sag' ihnen fort und fort: „Wir wollen nicht mehr kämpfen, 

Wir wollen nicht mehr morden unſere Brüder, 

Die doch mit uns Geſchöpf' ſind eines Gottes.“ 

Sag's ihnen fort und fort, ſolange bis ſie 's hören; 

Sie werden's hören, müſſen's endlich hören — — 

Und Frieden wird, weil ſie ihn wollen. 


Kur für ſt 
(bewegt): 

Nun denn, es ſei, ich will verzeihen. 
Vergeſſen ſei, was vorgefallen; 
Ihr habt des Glaubens halber euch geſtritten, 
Der Glaube war die Urſach' dieſes Krieges, 
Er ſoll es nicht mehr ſein, ſo wahr Gott helfe, 
Denn ich, der Fürſt der Kirche, gebe Freiheit 
Zu beten jedem Bürger, wie er's meint. 
Gebt allen Platz in euren Kirchen 
Und nehmt als Brüder die Vertriebenen auf. 
Vertraget euch und gebt ein leuchtend' Beiſpiel 
Ganz Deutſchland und der Welt für alle Zeiten, 
Und wenn ringsum des Krieges Stürme toben, 
Bleib’ Erfurt was ſie war, die Friedensſtadt. 

(Zu Leonoren.) 


Ja, Mädchen, dieſes iſt der Weg des Schaffens, 
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Der einzige, der jeinen Traum erfüllt; 

Wer Frieden will, der geb' dazu das Beiſpiel, 
Mögen alle Fürſten ſo wie ich es halten, 

Ein einig' Deutſchland iſt dann nicht mehr ferne, 
Der Frieden iſt dann nicht mehr Traum. 


(Vorhang.) 


Druck von Holzwarth & Berger, Wien, IX. 
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